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Broekau, Sonnabend, den 28. Oktjber 1939
 

Hohe Auszeichnung durch den Führer
Das Ritterkreuz zum Eiiernen Kreuz

für verdiente Offiziere des Polenfeldzuges
Nachdem der Führerund Oberste Befehlss

habet der Wehrmacht am 30. September unmittelbar
nach Beendigung des polnischcn Feldzuges die für die
Operationen verantwortlichen Oberbefehlshaber aus-
gezeichnet hatte, verlieh er am Freitag weiteren Offi-
zieren, die durch ihren persönlichen Einsatz auf den
Ausgang einer Kampfhandlung eiitfcheidend eitigewirkt
haben, das Ritterkreuz zum Eiferiieii
Kreuz

Der Führer überreichte diese hohe Auszeichnung in
Gegenwart des Oberbefehlshabers des Heeres, General-
oberst v o n B r a u ch i r’ f ch , in feinem Arbeitszimmer in
der N e u e n R esi ch s k a n z l ei folgenden Offizieren:

dem Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, General-
obertKeitel5 '

em Chef des Generalstabes des Heeres, General der
Artillerie a l d e r ;«

dem C ef des Generalstabes der Luftwaffe. Generalmajor
J e s ch o n n e k ;

ferner dem Kommandierenden General eines Panzerkorps
und Jnspekteur der Schnellen Truppen, General der Panzers
Truppen G.u d e r i a n ;

dem Kommandierenden General eines Armeelorps, Gene-
ral der Jnfanterie H oth;

dem Kommandierenden General eines Armeelorps, Gene-
ral der Jnfanterie Strau ß ;

dem Kommandierenden General eines Panzerkorps. Gene-
ral der Kavallerie Hä pn er;

dem Kommandeur einer Jnsanterie-Division, General-
letitnant Olbri t;

bem Komman eur einer Jnfanterte-Divisioii. Generalleut-
nant von Briesen;

dem Kommandeur einer Panzer-Division, Generalleutnant
Reinhardtt

dem Kommandeur einer Gebirgs-Diviston, Generalmasor .
K ü b l e r °

dem Kommandeur eines Jnfanterie-Regiments, Oberst
Schmidt,- (Augns8;

dem Kompanie es in einem Jnfanterie-Regiment, Ober-
leutnantSteinhardt,und «

dlem Zugführer in einem Jiifanterie-Regiment, Leutiiant
o z.

Der F üh rer brachte in einer kurzen Ansprache den
ve sammelten Offizieren, zugleich im Namen des ganzen
V lkes, seinen Dank und seine Anerkennung für
ihre außerordentlichen Leistungen zum Ausdruck und
erfuchte die Kommandeure, diese Anerkennung auch ihren
Truppen zu übermitteln. Anschließend waren die Offi-
ziere Gäste des Führers zum Mittagessen in seiner
Wohnung. «

Die Leistungen und Taten der Träger des
Ritterkreuzes zum Eisernen Kreuz werden im einzelnen
in den nächsten Tagen in der Presse gewürdigt werden.

In Freundschaft mit Deutschland verbunden
Telegrammwechsel des Führers mit Dr. Tiso.

Aus Anlaß seiner Wahl zum slowalischen Staatspräsi-
deuten erhielt Dr. Josef Tiso vom Führer nachstehendes
Telegramm:

..Euerer Exzellenz übermittle ich anläßlich C‘hrer Wahl
zum Staats räsidenten meine und des deutschen olkes herz-
ichste Glü ünsche. Jch knüpfe hieran den zuversichtlichen
Wuns , daß unter Jhrer Führung das durch aufrichltzige
Freun schaft mit Deutschlan verbundene slowakische olk
einer glücklichen Zukunft entgegengehen möge.“

Die Antwort Dr. Tifos hat folgenden Wortlaut:

»Die wertvollen Worte, durch welche Euere Exzellenz als
erster mich zu meiner Erwählung zum slowakischen Staats-
gzräsidenten beglückwünschte, erfüllten mich nnd das flowakische

olk mit aufrichtiger Freude, er öhten den Glanz dieser histori-
chen Stunde, die in meinem eteben die bedeutendste it, und
estätigten wieder olt unseren Glauben, daß die Slowakei in
reuti schast mit hrem großen deutschen Verbündeten ehren-
aft ihre Aufgabe erfüllt und an Ihrer Seite zur gerechten
egelung Europas beihilft.«

Träger des Zeitalters der Gerechtigkeit
Glüikwünfche der NSDAP.-Landesgru pe zum Beginn des

- 18. Jahres der faschistischen eitrechnung.
Anläßlich des 17. ahrestages des Marsches auf Rom, den

ganz Italien am 28. ktober als höchsten faschistischen
Feiertag festlich begshen und wiederum zu einem einmüti-
en und begeisterten ekenntnis zum Duce nnd zu seiner
Xolitik gestalten wird, hat sich Landesgruppenleiter Gesandt-
ehaftsrat Ettel in Begleitung feiner engeren Mitarbeiter-
arunter des Landesjugendführers der HI. und des Orts-

gruppenleiters von Rom, zum Partei ekretiir Minister Sta-
rac e begeben. um ihm die Glüclwüns e der in Jtalien leben-
den Mit lieder der NSDAP. zu Be inndes 18· Jahres der
faschistis en Zeitrechnung auszuspre en.

Parteisekretär Minister Staraee erwiderte die Glück-
wünsche im Namen aller Faschisten aufs herzlichste. Gleich-
zeitig beanftra te er den Landesgrup enleiter dem Stellver-
treter des üsrers Reichsminifter eß,· flir feine Glück-
wünsche zu nkeii und ihn in aller Herzlichkeit zu grüßen.

 

 

s 17 Milliarden iiir Italiens nehmen
Bisher über 133 Milliarden aufgewendet.

Nach einer amtlichen von der Agenzia Stefani veröffent-
lichten Mitteilung sind in den ersten 17 Jahren des Fainss
inus für die italienische Wehrma t an ordentlichen und an er-
ordentlichen Mitteln insgesamt 33,281 Milliarden Lire auf-
gewandt worden. Davon waren für das Heer 72,672 Milliar-
den, für »die Marine 32,652 Milliarden, für die Luftfahrt
36515 Milliarden und für die Miliz 1,442 Milliarden Lire
e imni .

Mit diesen großen finanziellen Ausgaben, so betont die
amtliche Mitteilung, hat das faschistische Italien Libyen bis
‘nach Cufra wiedererobert, hat ferner Aethiopien erobert, am
Krieg in Spanien teilgenommen, Albanien befreit und seine
Grenzen in Europa und in Afrika befestigt.

Zur weiteren Verstärkung seiner Wehrmacht sind Zuwei-
sung-en von 17,476 Milliarden vorgesehen, die auf die nächsten
Haushaltsiahje verteilt werden. « ·

„(Still oi Flim«
Unter deutscheni Prisetikoininando wieder ausgelaufen.

· Aintlich wird aus Moskau mitgeteilt, daß der amerika-
nische Dampfer ,,Citt) of Flint«, der unter deutscher Flagge
und mit einem Prisenkommando an Bord infolge Maschinen-
defekts den Hafen von Muruiaiisk anlief uitd dort zunächst
uriickgehalten wurde, nach Ueberprüfung der aus Banngut
estehendeii Ladung von den Miirmansler Haseubehörden att-
ewiefen wurde, die sowjetischen Gewässer wieder zu verlaffsem
ie Freilassung des Dampfers unter dem deutschen Pri en-

kommando erfolgte gemaß den Bestimmungen der Haager
Seerechtskonvention von 1909.

Der Oberste sein-et einberufen
Außerordentlichc Taguiig am 31. Oktober.

DNB. Moskau, 27. Oktober. Wie amtlich verlautet, ist

der O b e r st e S o ivjet der UdSSR zu seiner fünften

außerordentlichen Tagung auf den 31. Oktober

nach Moskau einberufen worden. Die Tagesordnung wird

nicht bekanntgegeben, man darf iedoch wohl annehmen,

daß die a ußenpoliti sche Lage und dievmit der Hal-

tung der Sowjetunion im curopäischen Kriege verbun-

denen Fragen dabei zur Sprache kommen werden.

Dr. Roos eine Tode verurteilt
Das französische Kriegsgericht in Nancn hat nach einer

Meldung der Havas Agentur den elfässifchen Autononiistcn
Dr. Roos zum Tode verurteilt.

Dr. Roos ist der Präsident der Landespartei in Elsaß-
Lothringen utid steht im 61. Lebens«ahr. Er war Mitbegrün-
der des Heimatbundes und galt as Sammelbegriff für die
heimattreuen Elsaß-Lothringer. lieber die Anklage und die
Begründung des Urteils wird die Version verbreitet, Dr. Roos
hätte niilitärische Geheimnisse betraten.

_ Engiaudi einem am ein Drittel zurückgegangen
Mit 49,4 Millionen Pfund ist die englische (Einfuhr im«

Se teinber 1939 um 25,1 Millionen Pfund im Vergleich zum
fcl en Monat des Borsahres zurückgegangen

Goldene Ketten für die Türkei
Blutgeld zum Anlauf von Kriegsmaterial.

.. Die britische utid französis e Regierungsanleihe an die
Turlei wird sich nach dem poitisäzlgen Korrespondenten des
,,Dailv Expreß« auf etwa 40 illionen Pfund belaufen.

Wie der Londoner Wirtschaftskorrespondeiit des Amster-
dainer »»Tele raaf” in London dagegen erfahren haben
will, belaust si »diese Anleihe sogar auf 45 Millionen Pfund.
Sie werde zur Halfte von der französischen und zur anderen
Halfte von der britischen Regierung getra en werden. Der
großte Teil dieses Betrages solle von der ürkei um An-
kauf von Kriegsniateriasl in England und krankrei
verwendet werden. Daneben erhalte die Türkei je och no
eine beträchtliche Anleihe, teilweise in Gold zur Deckung
der turkischen Währung Ein anderer Teil dieser Anleihe
werde der Turkei für Anläufe im Auslande in freien Devisen
zur Verfuguiig gestellt werden.

Konntest-artei macht ernit
Indien im offenen Konflikt mit dein britischen Jmperialisinus

Zwischen der indischen Kongre partei und den englischen
Behorden ist ie t der erwartete onflikt zum Ausbruch ge-
kommen. Die ongreß artei hatte den Rücktritt der ihrer
Partei angehörenden s inister, die in einem großen Teil der
indischen Provinzens die Regierungen bilden, angekündigt,
nachdem die berechtigten indischen Forderun en von dem bri-
nfchen Vizeköng mit leeren Verspre ungen eantwortet wor-
den waren. Ntin hat als erste die ongreßregierung der be-
deutenden, fast 50 Millionen Einwohner zä enden Provinz
Madras offen den Kampf gegen die im erialiti chen britis en
Kolonialmethoden aufgenommen und st ur getreten. er
briti che Gouverneur hat den Rücktritt ni t angenommen, be-
Foir ie« Weiterführung der Regierungsge chäfte gewährleistet
e . « ·

Urtilleries nnd sitältirttvttiäiiiileit «
Der Bericht der Wehrmacht.

DNB Berlin, 27. Oktober.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Zwischen Mosel und Warndt an einzelnen Stellen

auflebende Artillerietätigkeit.

An der übrigen Front nur örtli e S ä tru tät .'
keit und vereinzelt Stärungsfener. d, b h W, i“

Liste der völlig Unfähigen
Schwere Vorwürfe gegen englische Minister.

· Der ,,Daily Expreß« führt eine ganze Liste von Mi-
iiisterii und Staatssekretären auf, denen er nichts weniger als
vollige Unfähigkeit vorwirft. Die Liste der Minister
denen vorgeworfen wird, das wirtschaftliche Leben des Landes
an. hemmen, eröffnet Ernährungsminister M o rris on. Jhm
wird vor allem die Unordnung auf dem Fisch- und Fleisch-
markt vorgeworfen. Verke rsminister Euan Wallaee habe
den Eisenbahnverkehr in erwirrung gebra t. Seine Devise
sei immer noch dieselbe: Weniger Züge, lan amere Züge und
unbequemeres Rei enl Minister Sir Jo n nders on habe
die Vergnügungsindustrie nach 10 Uhr a ends abgewürgt und
nach Einbrechen der Dunkelheit au das Geschäftsleben zum
Stillstand gebracht. Handelsminiter Oliver Stanlev
schließlich habe den Exporthaiidel abgedrosselt.

Der Oberbürgermeister von ganz London, Herbert Morris
son, bemängelt im ,,Dailv Mirror« vor allem die Ernennung
von Schiffahrtsminiter Sir John Gilmour und von Jn-
formationsminister ord Mae Millan. Bei den Minister-
ernennuiigen habe Chamberlain in erstaunlichem Umfange
einen Mangel an Menschenlenntiiis an den Tag gelegt. Mor-
rison fügt hinzu, daß er noch andere nennen könnte, die nicht
Minister sein Lsollten oder die an dem falschen Pla? stünden.
Das gelte z. . für Lord Stanhope. der die igenschaft
habe. immer das Falsche zu sagen.·

Verbrecheristbe Kautttlmeiltoden
England will seinen Blockadeterror auch auf dem Balkan

° versuchen.
Der britische Minister für Aushun erung Deuts ands,

groß, entblösdetse sich nicht, im Untergaus sehr im chlußs
reiche Ausküitfte über den terrorisiischen DruckWzn geben, wel-
chen England aus die Neutralen anwendet. ister Croß er-
klärte nämlich, daß die Bedeutung des deutschen wirtschaft-
lichen Verkehrs mit den Balkanländern von der britischen Re-
gierung voll erkannt sei und daß Maßnahmen getrof en seien,
um die Länder zu veranlassen, in ihrem Hsandelsverke r andere
Wege eiiizuschliagen. (i) Ein mens enfreundlicher A geordne-
ter fragte nach Maßnahmen zur erhinsdersung der Zusuhr
von Fleisch und Fett asus den Balkanländern an das deutsche
Volk. Minister Croß antwortete, daß auch dieser » unkt mit
größter Aufmerksamkeit verfolgt werde. Die Einzel eiten der
englischen Machenschaften wolle er aber geheimhalden

bewaffneter englischer {genauer iii Istatibiil
Jm Hafen von Jstanbul löscht ein englischer Fracht-

dampfer Ladung. Der Name und der Heimathafen sind über-
malt. Das Schiff führt am Heck ein deutlsich,sichtbares Ge-
hchük aitif einer freistehenden Drehlafette, Kaliber etwa 7,5
en ime er. -

Nach ameimonatioem amouusaufeuibalt
zurückgekehrt

Der holländische Dampfer ,,Breedijk«, der seit Kriegs-
ausbruch in Lonsdon festgehalten wurde, ist, wie der»,,Tele-
araai« berichtet. in Rotterdam eingetroffen Das holländische
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PK.-Hanselmanii-Weltbild (M).
Generaloberst von Bratichitsch an der Westfronn

Der . Oberbefehlshaber des Heeres, Geiieraloverst von
Brauchitsch, verleiht verdienten Ofgziereii und Maiinschasten

an der Weftiront das ferne Kreuz



Schiff hat faft zwei Monate zwangsweise in einem brttlschen
Hasen liessen müssen

Der ondoner Rundfunt iiieldet daß seit langem
zwei niederlänidifche Dampfer vermißt we en. Es han eie
sich erstens um den Dampfer ,,T e gri«, seit vier Wochen über-
fällig, der Munition geladen hatte unb na En land unter-
wegs war. und zweitens um den Dampfer ., ap e“, der seit
14 Tagen überfällig ist. .

(Ehrung alter Kammer iki Danaia
Verleihung des Kreuzes von Danzig.

Gauleiter Forster besuchte die Daiiziger Truppen, über-
mittelte ihnen die Grüße der Daiiziger Bevölkerung und über-
reichte Offizieren nnd Unteroffizieren, die sich beim Aufbau·
der Danziger Polizeiverstärkuiigstruppe vor dem 1. September
verdient gemacht haben, das Kreuz von Daiizig. Weiter über-
brachte der Gauleiter alten Danziger Nationalsozialisten unter
den Soldaten, die an ber Traditioiisfeier des 24. Oktober nicht
teilnehmen konnten, das Traditionsabzeichen für alte Kämpfer
der NSDAP.

Alls Vkllliiim Und hingegen.
ßrocfau, ben 28. Oktober 1939.

Wir brauchen keinen Hurrapatriotismus Wir alle
wissen, wie furchtbar der Krie ist, allein, wir sind
iiuJe entschlossen, dieses Gefche en zu einein erfole
rei n Ende zu führen. es mag ba kommen was wi

- Der Führe-r.

 

31. Oktober.
1517: Luther schlägt seine 95 The en gegen den Ablaßhandel
an die Tiir der Schloßkirche zu ittenberg an. —- 1854: Der
Polarforscher Otto Sberdrui Isoikzindal in Helgeland geb.

e . ‘(Q .
S o n n e : A.: 6.52, U.: 16.34; M o n d : U.: 10.02, A.; 18.51.

Peter hat sein-neuen
Eines Tages kam eine Feldpostkarte, die von einer uns

fremden Hand geschrieben war. Und erst als wir die Unter-
fchrift lafen, wußten wir Bescheid. Der lusti e Peter hatte
eschrieben, der auf einer Wanderung der H . mit seinen

. ameraden eines Sonntags bei uns eingekehrt war — es ist
nun schon ein paar ahre her — unb nun steht er als Soldat
an der Westfront un erinnert sich gerade dieses einen Sonn-
tags fröhlicher, sorgloser Wandertage.

Da wird die Feldpostkarte zu einer Verpflichtun
Es steht fest. daß Peter mehr unb oft von uns ören soll,
daß er nicht enttäuscht werden soll, wenn auch nur eine flüch-
tige Bekanntschaft eines Rastsonntages uns verknüpft.

So ist unser Aeltester damit beauftragt worden, mindestens
einmal wöchentlich an Peter zu schreiben und sich auch den
Kopf darüber zu zerbrechen, welche Wün che wir ihm wohl
am besten erfüllen könnten. Durch die eldpost geben wir
Peter auch eine starke Verbindung mit der Heimat und süberi
nehmen zugleich die Aufgabe, diese Verbindung ihm zur
Freude in feinem Solbatenbafein werden zu laffen. Wir wol-
len ihm Gutes aus der Heimat beri ten und ihm auch Gutes
aus der Heimat antun. damit er so ennenlernt, wie wir doch
alle zusainmeiigehören, wie wir alle erfüllt sind von dem glei-
chen Geist. Und seine Feldpostgrüße werden auch für uns
immer ein Gewinn sein, werden auch uns mahnen und stark
machen, werden aufzeigen, welche gewaltige Opferpflicht wir
gegenüber all den tapferen Sö nen Deutschlands haben die
draußen an der Front stehen« o soll immer über den Feld-
postgrüßen irgendein lichter Gedanke stehen, und wenn wir
i m von der Heimat berichten, fo wollen wir ihm wohl all
d e Kleinigkeiteii berichten, die das Erinnern .fo fchön machen,
aber wir wollen uns nie in Kleinlichkeiten verlieren. Peter
hat geschrieben, ein neues unzerreißbares Band zwischen Front
und Heimat ist geknüpft.

Wichtig für Handwerker
Keine Streichung aus der Handwerksrolle wegen Wchrdienstes

'4'

Auch in der schlesischen Tagespresse ist daraufhingewiesen
warben, daß folche selbständigen Handwerker, die wohl in die
Handwerksrolle ein-getragen sind, aber noch nicht die Meister-
prüfung gemacht haben. diese Prüfung bis zum 31. Dezember
1939 ablegen miiffen. ·

Das würde für Kriegsteilnehmer, die sich für die nächsten
Monate zur Ablegung der Meisterprüfung gemeldet haben, prak-
tisch bedeuten, daß ihre Existenz nach dein 1. Januar 1940 ge-
fährdet ist. Schon der § 20 in Verbindung mit § 3 der 3. Ver-
ordnung für den vorläufigen Aufbau des deutschen Handwerks
vom 18. Januar 1935 sieht jedoch vor, daß die höhere Verwal-
tungsbehörde — der Regierungspräsident — im besonderen
Fällen nach Anhörung der Handwerkskaminer Ausnahmen be-
willigen ran-n. . ..

Nunmehr ist in einer Verordnung vom 18. Oktoberbber
Maßnahmen auf dem Gebiete des Hansdwerksrechts bestimmt
worden, daß bis auf weiteres auch ohne Ablegung der
M e i sterp rüfun g diese Handwerker in der Hansdwerksrolle
eingetragen bleiben. Es besteht also für die im Felde
stehenden Handwerker und deren Ehefraueiy die in der Heimat
die Betriebe aufrechterhalten, keinerlei Anlaß zur Beunruhi-
gung.

Ein Ei auf Abschnitt L. 48
Das Provinzial-Ernährungsamt teilt mit: Auf den Ab-

schnitt L 48 ber Nä rmittelkarte wird für die Zeit vom
27. bis 31. Oktober e n Ei für jeden Versorgungsberechtigten
ausgegeben. Mit der Ablieferung des Abschnitts L 48 bindet
ch der Versorgungsbere ti te für die Dauer der Gültigkeit
er Nährmittelkarte, das ei t b s zum 19. November, an den

Lieferanten, bei dein er das Ei kauft. Der Lieferant muß die
Abgabe des Abschnitts durch irmenaufdruck ans der Rück-
seite des Stammabschnitts der ährmittelkarte bestätigen.

Die Einzelhändler haben die Abschnitte L 48
den Ernährungsämtern gesammelt bis spätestens 2. N ov em -
her einzureichen. Die Ernährungsämter erteilen über
die abgelieferten Abs nittc eine Quittung. Diese Quittuiig
enthält das Bezugsre t des Eiiizelverteilers für Beliefertin-
en durch den Großverteiler bei weiterem Aufruf von Ab-
chnitten der Nährmittelkarte.

Es wird besondersdarauf hingewiesen, daß mit der Aus-
gabe von Eiern im Wirtschafts ebiet Schlesien nicht eher be-
gonnen werden darf, bevor ni t boii dem Provinzialernäh-
ruiigsamt, Abteilung b, durch den Rundfunk unb durch sämt-
liche Tageszeitungen der Ausruf amtlich erfolgt ist. Erst mit
diesem amtlichen Aufruf ist klargestellt, daß die zur Versor-

· giing der Bevölkerung mit einem Ei erforderlichen Eier-
mengen auch tatsächlich zur Verfügung stehen. Verteilungs-
ftellen, die gegen diese Anordnung ver to en, werden bestraft
und von der weiteren Verteilung ausgef lossen.

Die Erzeuger können Verbraucher mit einem Ei ie Ver-
sorgungsberechtigten belieferii. Sie müssen den Abschnitt
L 48 einbehalten und diesen sowie weitere no aufziirufende
Abschnitte dem uständägen Ernährungsamh teilung b, ab-
liefern. Es ist feftgefte t werben, daß ein elne Erzeuger die
Abschnitte der Nährmittelkarte bei der Be ie erun von Ver-
brauchern nicht einbehalten haben. Es wird arati hingewie-
sen daß die Auslieferung von Eiern okge Einbehaltung des
aufgerufenen 2lb‘f te strafbar ist.. gnitts der Nährmittel

Für Ostober lesien gilt eine Sonberreaeluna.

für uns.

 

Anrechnung verschiedener Wurstsorten.

Wie das Provinzial-Ernährun samt mitteilt, gelten für
das Gebiet des Viehwirtschaftsver andes Schlesieii noch solc-
gende Ausnahmen sur die Anrechnung auf bie einzelnen Ab-
schnitte und Bezugsscheine. und zwar lind Wellwurst Ber- « Arbeitsltellen mm

_ bungen immer noch nicht die nötige

 

· um stimmtan nnd Gwtzewurit n 2) Prozent der festgesetz-
ten Gewichtsmenge anzurechnen ie Herstellung dieser Wurst-
fortan hat in ber gleichen Zusammensetzung zu eriolgen wie
bisher. Die Anordnung tritt mit dein 30. Oktober in Kraft.

Kleiderfammlutig im Kriegs-WHW.
Jn den Tagen vom 28. bis 31. Oktober werden in

unserem Gan die Helfer und Helferinnen des Kriegs-
winterhilfswerkes gebrauchte Kleidüngsstücke, die von den
schlesischen Volksgenossen entbehrt werden können, ge-
sammelt. Wenn wir auch in dieser Zeit fast alle Sachen
noch verwenden können, so werden doch bestimmt hier
unb ba einzelne Stücke vorhanden fein, die wir nicht
mehr tragen wollen, die aber vom Kriegswinterbilfswerk
sehr nötig gebraucht werben. Für die gespendeten Sachen

 

wird von den Sammlern eine Sachspendenquittung aus-«
gegeben. .

Volksgenossen, seht in Euren Schränken und Schub-
läden nach und gebt was Jhr entbehren«könnt dem
Kriegs-WHW.

Wieder normaler Kriegsverkehr der Reichsbahn
Ab Sonnabend, den 28. b. Mts., verkehren alle Reisezüge

nach dem Stande vom 23. September, der aus dem amtlichen
Tafchenfahrplan fiir die Bezirke der Reichsbahndirektionen
Breslau und Oppeln unter Berücksichtigung der herausgegebe-
nen Fahrplananderungen zu ersehen ist.

Ieidiioiltiiiililien bis l 'Siiloarannn
» Vom 1. November an sind Feldpostpäckchen bis zum Ge-

wicht von 1 Kilogramm an und von Soldaten zugelassen. Das
gochstmaß beträgt für Länge, Breite und Höhe zusammen 60

 

entimeter, bei Rollenform für Länge unb ben zweifachen
urchmefser ebenfalls 60 Zentimeter. Feldpostsendungen bis

250 Gramm werden wie bisher gebührenfrei beförbert;
Feldpost ackchen uber 250 bis 1000 Grammist eine Geb’hr
von 20 pf. zu entrichten. Feldpostpäckchen über «250 Gramm
aus der Heimat an Soldaten müssen freigemacht werden, nicht-
oder unzureichend ireiaemacbte werden nicht abaefanbt. son-

ür
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nnd Kranken
Durch die OrtsgruppewAmtsieitungen der MS-
Voliiswohlfahrt wird in den nächsten Tagen die
hier abgebildete Ausweisltarte auf Antrag zur Ber-
teilung gelangen.
Diese Ausweisliarte berechtigt zur bevorzugten
Absertigun in Einzelhandelggeschiiftem Sie ist
in erster inie für s wangere grauen, ftillenbe
Mütter,Gebrechliche uit Körperbehinderte bestimmt.
Entsprechende Aushiinge für die Einzelhandelsi
nnd Lebensmitteigeschäfte werden durch die DAI
herausgebracht

 

oern dem Absender zurückgegeben Fur Felvpofipactchen aber
250 Gramm von Soldaten, die nicht oder unzureichend frei-
gemacht sind, wird der Fehlbetrag ohne Zuschlag vom Emp-
fanger er oben. «

Die ersender wenden der Vegackung der Feldpoft en-
orgfalt zu. Trotz wie er-

holt ergangener Hinweise at die Ver ackung za lreicher Sen-
dungen auf bem kurzen ege zur ostsammeltelle schon so
gelitten, daß sie in besonderen ,,Lazaretten« ausgebessert oder
ganz erneuert werden muß. Jn vielen Fällen lohnt sich diese
Arbeit gar nicht mehr, weil der aus frischem Ob t, Obstkuchen
und dergleichen bestehende Jnhalt sich in einem Zustand be-
findet, der»die Weiterleitung ins Feld ausschließt Es wird
dager anlaßlich der Einführung von Feldegostxäckchen bis
1 ilogramm darauf hingewiesen, daß diese en ungen be-
sbnders haltbar zu vervacken sind. Jn den einschlä-
gigen Gefcha ten gibt es hierzu geeignete Pappschachteln, die
den Ansprü en es Feldpo tdienste genügen. Zündhöl er
sowie Beitin und a’ nliche iillftoffe f r euerzeuge dürfoen
unter keinen Umst nden n Feldpoftsen ungen verschickt
werden.

Kaufleute ans frei gemachten Gebieten!
Alle selbständigen Kaufleute aus den frei gemachten Ge-

bieten, die zur Zeit an anderen Stellen des Re s unter-
gebracht finb, werden aufgefordert, sich bei ihrer erufs-
organi ation zn melden, die sich mit ihnen in Ver-
bindung ietzen will. Es genügt die Absenidiung einer Post-
harte, bie sowohl die Heimatadresse als auch die jetzige An-
schrift enthält. . ..

Diese Meldung ist für die Rückgefuhrten aus Ba den zn
richten an die Wirtschaftskammer Baden, Abt. Handel, Karls-
ruhe, Karlstraße 10 für die Rückgeführten aus der Saat-
pfatz an bie Wirtschaft-stammt Saakpsaiz, Abt. sonder
Neustsadt-Weinstraße, Schillerstraße 36, für die mag; iihrten
ans dem Rheinland an bie Wirtschaftskamsmer N inlanb,
übt. anbel, Köln, Unter Sachsenhausen 4.

e Kaufleute werden gebeten, auch Bekannte aufmerksam
zu machen. n der Nachricht an die Wirts ftskainmerii ist zu
vermerken, o bie Betreffenden zum Esinze handel, zum Groß-

- hanbel, zum Ambulanten Gewerbe usw« und zu welcher Fuchs
gruppe sie gehören. .

Gesindesteklen müssen besetzt bleiben
Die Sicherung unserer Nahrungsfreiheit macht es erforder-

lich, daß die der Landwirtschaft im Frühjahr und Sommer
Rtätzli ngeführten Arbeitskräfte bis auf weiteres in ihren
rbeits te en verbleiben. Die vorzeiti aus dem Reichsarbeits-

dien entlasenen und für landwir chaftliche Betriebe ver-
ten rbeitsntänner bleiben des , soweit sie nicht zuni

hrdienst einberufen werden, z auchweiterhin für die
h den- ist aeaenwartia befin- ' (Silahier). — 0.10 bis 1.00: Berlin: Konzert.

ben. Werden vorzeitig entiafsene uns sur iandwtrtfchaskliche
Betriebe verpflichtete Arbeitsmänner um Wehrdienft einbe-
rufen, fo haben sie oder ihre Betriebsfü rer dies umgebend dem
für die Arbeitsstelle zuständigen Arbeitsamt unter Angabe des
Einberufungstermins mitzuteilen, damit dieses rechtzeitig die
gntpflichtung der zum Wehrdienst Einberusenen vornehmen

- nu.

Klatitiibiisen — unerwünicht
Hüte deine Zun ei Das ist eine allgemein zutreffende

Mahnung, unb tatfä lich zeigt das Leben, daß kaum eine War-
nsun berechtigter und nutzbrin enber ist als biefe. Es andelt
sich Zier noch keineswegs um itteilung sogenannter eheim-
nise, die uns etwa anvertraut werden, sondern um das ge-
fchwätzige gedankenlose Auskramen von Angelegenheiten, seien
es eigene oder gar die anderer, zuweilen aus keiner anderen
Veranlassung, als um überhaupt »interessanten« Stoff zum
Plaudern zu haben und einen andern noch durch Neuigkeiten-
zu ,,übertrumpfen«.

Es gibt Menschen, die mit der Reichhaltigkeit interner
Familien- und Bekannten-angele enheiten gewissermaßen
renonimieren, die erst voll befriedigt ind von einer gepflogenen
Unterhaltung, wenn sie dabei imstande waren. durch Art und
Anzahl intimer NeuigkeitenAufmerksamkeit, Verwunderung
oder Bedauern herborzurufen. Und der Zweck? Reden,
schwatzen. plaudern um jeden Preis! Aber dieser Preis wird
wohl oft ein ungeahnt hoher, und oft chadet das, was kombi-
niert. geahnt, hinzugefügt oder verdre t wird, mehr als das,
was erzählt wurde. «

Wie gewa i ist der Verkehr mit einem Menschen, der nichts
für si zu be alten vermag; welch unzuverlässige»r, ja gefahr-
licher reund ist ein Mensch, der seiner Zunge nicht Herr ist!
Wem ann es wohl angenehm ‚fein, feine Angelegenheiten hin-
ausgetragen zu sehen auf Mär te. Gassen. in die Häuferi Ob
es absichtlich oder unabfichtlich, bewußt oder unbewußt ge-
schieht — das ändert an der Tatsache nicht das gerin ste. Wie-
viel häusliches Gliick, wieviel Friede wurde schon ge tort durch
solche leichtfertige Geschwätzigkeit Daß die Tugend des Schwei-
gens elten eiibt wird, mag daran liegen, daß ihr, ba sie _oft
nicht emer rar ift, bie Anerkennung fehlt; doch das» ist eine
traukrige Tugend, die nur geübt wird, wo man es sieht und
mer t.

Für Schwatzhastigkeit gibt es [eine Entschuldigung und
wer sie ausgeübt hat tin-d dabei elegentlsich zu Schaben gez
kommen ist, verdient es. »Wer ref et, was ihn geluftet, muß

‘ hören, was ihn entriiftet“.

Nundfunli-Programni
Reich-sendet Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
vom Sonntag:

5.00: Aus Berlin: Morgenspruch; anschl. Marschmusil
und Nachrichten. — 6.00: Bauer, für dich! —- 6.10: Morgen-
ghmnaftit. — 6.30: Frühkonzert, dazwischen 7.00: Nach-·
richten. — 8.00: Ruf ins Land; anschl. Frauenghmnaftik. —-
10.00: Zeit, Glückwünfche; anschl. Zwischenmusik (Schall-
platteii). — 10.30: Sendepause. — 11.30: Zeit, Wasserstand,
Marktberichte des’Reichsnährstandes. —- 11.45: Unsere Er-
nährung. —- 12.30: Nachrichten. —— 14.00: Nachrichten,
Marktberichte des Reichsnährstandes, Börsennachrichte·n;
anschl. 1000 Takte unterhaltende Musik (Schallplatten). -—
15.00: Senbepaufe. — 17.00: Nachrichten. —‚17.20: Nach=
richten in ungarifcher Sprache. —- 17.30: Nachrichten
in rumiitiifcher Sprache. — 17.40: Nachrichten in ferbifcher
Sprache. ._ 17.50: Zwischenmusik(Schallplatten).-—— 19.30:
Nachrichten in rumänischer Sprache. — 19.40: Nachrichten
in ungarifcher Sprache. — 19.50: Nachrichten in serbifcher
Sprache. —- 20.00 und 22.00: Nachrichten. — 22.20: Nach-
richten in ferbischer Sprache. 22.30: Nachrichten in
ungarischer Sprache. —- 22.40: Nachrichten in rumiiniicher
Sprache. — 24.00: Nachrichten. —

Sonntag, 29. Oktober
6.00: Hamburg: Hafenkonzert. —- 7.00: Nachrichten. —-

8.00: Schlesischer Morgieiigruß —- 8.10: Muik am Sonntag-
morgen (Jndustrieschallplatten). — 8.40: eit, Nachrichten,
Gluckwünfche. —- 9.00: Unser-e E re heißt Treue! Von deut-
schem Glauben und deutschem tut. —- 9.30: Eembalomusit

.M-ar·ia Heller. —- 10.00: Fro e Klänge (- nsdsustrieschallpliatteni
-— 11.00: Jsin Sattel dur? euguinea. enta Dinglr-eiter. —- «
11.20: Musik von Jesan ib·el-ius (Jndsustrieschallpl’atten). —-
11.40: Kleine Geschichte schlesi er lösser. Dr. Msarie-Luiie
Meßner. — 12.00: Leip ig: ittsags onzert. —- 12.30: Nach-»
richten. —- 13.00: Aus rantfurt a. M.: Mittag-skonzert. —-
14.00: Nachrichten. —- 14.15: Vaterfreuden — Baterlseisden
Kleine Erzählung von Lotte Tiedemiann. — 14.30: Intermezzo
in Tönen. Musik am laufend-en Band. (deustrieschallpliatt-en.)
Zusammenstellung: Bernhard Sturm. — 15.30: Vielleicht
gefällt dir was! Freunde plaudern über Bücher und hören
auch gern Musik dazu. — 16.00: Köln: Nsachmittaglstonzert —
17.00: Nachrichten. — 17.10: Zwi chenmusik ( platten). -—
17.20: Nachrichten in ungarischer prache. — 17. : Nachrichten
in runiänischer Sprache. —— 17.40: Nachri ten in ferbif er
Sprache. —— 17.50: Berlin: Großes Wun konzert für ie
Wehrniacht. —- 19.30: Nachrichten in rsumänicher Sprache. ——
19.40: Nachrichten in ungarischer S ra . — 19.50: Nach-
richt-en in erbischer Sprache. —- 20. : chrichten. '— 20.15:
Marschmigik Industrie challplatten). —- 20.25: Deutschland
Zwischen t un- West. edanken zur gleichnamigen Broschüre
es ver torbenen Generaloberst b. Seecl‘t. . . Marsch-

musik ( allplatten). —- 21.00: Berlin: Unterhaltungskon rt.
—- 22.00: Nachri ten. 22.20: Nachrichten in serbicher
Sprache. — 22.30: achrichten in ungarifcher Sprache. — 22.40:
Nachrichten in rumänischer Sprache. — 22.50 bis 1.00: Aus
sBerlin: Uiiterhaltiuns smusik. — 23.00: Vom Deutschlan-dsender:
Påjlstitische Zeitunsgs chau. Hans —Fritzsche. —- 2400: Nach-
ri en. «

._. 20 O

Montag, 30. Oktober
8.30: Leipzi : Konzert. —- 9.30: Frankfurt a. M.: Puppen-

el. — 11.00: Frankfurt a. M.: Konzert. — 12.00: Hamburg:
tdagskons ert. — 15.40: Bliitzeblank in Haus und Schrank.

—- 16.00: vankfurt a. M.: Nachmittagskon ert. 17.10:
Worte, an denen Deutschl-and wuchs; Ernst oritz Arndt. ——
18.00: Vor ichtl —- Rober hni Schritt bie Ernte vor Feuer!
— 18.20: arnsabas von eczh spielt deetfstrieschallplattens
—- 18.30: SDeutfchlanbfenber: Aus dem eitge chehen. —- 19.00:
Berlin: Konzert. —- 20.15: Wien—Ber n. Singen luftig wir
Fu dritt von der Donau bis zur Spree, macht eut alles öh-
i mit von Schönbrunn bis Falensee iie Rund nk-
Ichvammelm das Kleine iiiii-d·das rog Drehleiter des Reichs-
ensders Breslau sowie Solisten. — .50 1.00: Berlin:
Unterhaltung-Musik.

Dienstag, 31. Oktober
- 6.30: Frankfurt a. M.: Frühkonzert. "-·-« 9.30: Berlin:
Die Jugend in den Vefrseiun skriegen. —- 11.00: Berlin: Kon-
zert. —- 12.00: Aus Leipzig: ittagstonzert —- 13.00: Frank-
siirt a. M.: Mittagskonzert. —- 15.30: Für unsere inder.
Laterne, Laterne, Sonne, Mond unb Sterne. — 16.00: Aus
Hamburg: Nachmitta skonzert..— 17.10: Goethe als Berg-
mann. — 17.50: Zwis eninusik (Schallplatten . — 18.00: irara,
o bl—a en bie äger. Jagdkantate von Eesar res en. — 18.30:
euts lanbfen- r: Aus dem Zeitge che en. — 1 .00: Berlin:

Unterhaltungskon ert. —-— 20.15: iolsnkon ert. Prof. Max
Stsrub (Viol-ne), urt Hattwi (Klavier). —- .00: Der Mensch
im Spie el der Musik. Die ver Temperameiiste in Wort und
Ton. Eli e Schölzel (Sopran), Ger arb Bertermasnn (Bariton),
Kurt Ha is (Klabier und das ro e Orchester des Reichs-
sen-ders Bre lau. -— .50: Kleines onzert. Das Milsdner-
Quartett, Hans Hefsenmüller (Bar-iton), Kurt Hattwig
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Und da Vera mit gesenktem Kopfe jetzt schweigend da-
stand, tat sie ihm leid. Und seine Stimme hatte wieder
den zärtlichen, warmen Ton, den Vera an ihm kannte
und liebte: »Du sollst einmal sehen, wie schnell die Zeit
vergeht, Kleines, wenn du tüchtig zu tun hastl Dann
kommt eines Tages ein Telegramm von mir, du fährst

mir nach Hamburg entgegen, unb bann wird die Freude
noch viel größer. Aber, nicht wahr, solche dummen Ideen,
die du vorhin ausgesprochen hast, schlägst du dir aus dem

Kopfes Du versprichst mir, nicht mehr daran zu benien?“
Und er faßte ihr Kinn und sah ihr tief in die Augen.

Vera, durch den ungewohntem energischen Ton auf-
gerüttelt, erwiderte seinen Blick. „Sa, ich verspreche dir,
daß ich versuchen will, nicht mehr daran zu denken. Lud-
wigs« sagte sie dann leise, mit fester Stimme.

Vera erreichte bei ihrem Stiefvater, daß er ihr die Er-
laubnis gab, Ludwig nach Hamburg zu begleiten. Wenn
sie frühmorgens aus Berlin abfuhreu, so konnte sie mit

dem Abendzug schon wieder zurück fein.
Pera war von allem, was in diesen Tagen auf sie ein-

gestürmt war, so in Anspruch genommen, daß sie gar
keinen Sinn für die Klagen ihrer Mutter hatte. Diese
letzten Stunden. die sie an Ludwigs Seite versehen durfte-
wollte sie genießen. Sie wollte noch einmal uneingeschränkt
glücklich fein, unb er follte das Bild einer heiteren, tapferen

Vera mit nach Brasilien nehmen, das hatte sie sich fest
vorgenommen.

Und sie führte ihren Vorsatz auch aus. Die kurze.
rasche Fahrt im DiZug durch die- norddeutschen Ebenen
verging wie im Fluge; Hand in Hand sahen sie hinaus
in die eintönige und in ihrer Weite doch so mächtige Land-
schaft, und Ludwig erzählte von seiner westfälischen
Heimat, von seinem Knabenleben auf dem elterlichen

Bauernhofe, und unversehens waren sie in Hamburg
sie schlenderten Arm in Arm die Alster entlang, bie an
diesem grauen Vorfrühlingstage in trübem Dunst ver-
sponnen dalag. Sie wanderten weiter, sie wählten im
Geiste schon die Wohnung, in der sie zusammen leben
würden.

« Das Bild des Hafens endlich, mit seinen mächtigen
Kränen, den riesigen Dampfern und flinken Schleppern,
mit dem unendlichen Leben, das so viel Arbeit und Unter-
nehmungslust kündete, überwältigte Vera auch heute. Aber
dann ging alles viel zu rasch. Da lag schon der Koloß
»Monte Olivia« vor ihnen, unb Veras Herz begann
stürmisch zu klopfen. Wenn sie doch mit könnte!

Ludwig war von dem Augenblick an, ba er das Schiff
betreten hatte. völlig verwandelt. Alles Behagliche,
Träumerische und Verliebte, das er noch auf ber Fahrt
gezeigt hatte, fiel plötzlich von ihm ab. Kiihl und über-
legen prüste er seine Kabine. die Unterbringung feines
Gepäcks: um feine Instrumente und Medikamente zeigte
er sich so besorgt, als hinge sein ganzes künftiges Glück
davon ab, daß diese Dinge wohlbehalten drüben ankamen.

Urplötzlich war dann alles für die Abfahrt bereit;

schneller als gedacht, fah Vera Ludwig wieder neben sich
an der Reling stehen, mit ernstem, gesammeltem Gesicht
Der Laufsteg sollte schon eingezogen werden, da kam ihr
plötzlich ein Gedanke: . -

»Ich könnte doch bis Cuxhaven mitfahren, Ludwig —
bitte, bittel“ ·

Aber jetzt hatte Ludwig Holand für ihre flehenden
Blicke. für ihre streichelnden Hände keinen Sinn mehr.
Sie fühlte sogleich: in Gedanken war er schon fort — jetzt
würde er sich durch nichts mehr von seinen einmal ge-
faßten Entschliissen abbringen lassen. Und so war’s auch.

»Nein, auf keinen Fall. kleine Veras Wozu den Tren-
nungsschmerz immer mehr verlängern? Wir machen uns
ja alles nur noch schwereri Du wirst jetzt schön aus-
steigen und zurückfahren, hörst bu? Und nun leb wohlt«

Es kam der letzte schmerzlich-lange Kuß, aus dem sie
meinte, sich nie mehr lösen zu können, der letzte Hände-
druck mit eiskalten, verkrampften Fingern; dann fühlte

Vera sich in einen Schwarm gleichfalls Zurückbleibender
eingekeilt, ob sie wollte oder nicht -- sie mußte mit zurück
über den Laufsteg. «

Nun blieb nichts mehr als ein Tücherschwenken und
Winken, und ein etwas kläglicher Versuch, bis zum letzten
Augenblick das Lächeln festzuhalten, die hervorstürzenden
Tränen zurückzudrängen.

3.

Unendlich schweren Herzens kehrte Vera am Abend
heim. Als sie die Treppen zu der elterlichen Wohnung
hinaufstieg, hatte sie das Gefühl, in einen Kerker gehen
zu müssen.

Finster und kurz empfing sie Halder, mit noch
strengerem Blick als gewöhnlich. »Deine Mutter hat heute
einen Nervenzusammenbruch gehabt, Veial Und durch
deine Schuld. Ich muß schon sagen, daß...«

»Durch meine Schuld i« Erblaßt starrte Vera den Stief-
vater erschrocken an. »Ich verstehe nicht, wieso ich..."

»Du hast diese Reise nach Hamburg gemacht, obwohl
deine Mutter sehr dagegen war, daß du mitfährsi. Ich 

wußte ja gar nicht, wie schwer sie diese Begleitung nahm.
Sonst hätte ich natürlich nicht die Erlaubnis gegeben.
Aber du selbst mußtest doch wissen, da du mit ihr darüber
gesprochen hast...«

»Meine Reises« stammelte Vera, noch immer fassungss
los. »Aber das ist doch kein Unglück, mir konnte doch
nichts passieren, und . . .«

»Mutter schien eben anzunehmen, daß dir doch etwas
passieren könnte. Und du solltest deine Mutter besser
kennen und auf ihre ständigen Befürchtungen mehr Rück-
sicht nehmen. Es schien ihr ausgemachte Sache zu sein,
daß du heimlich mit Holand aus das Schiff gehen, ihn
ungetraut ins Ausland begleiten würdest. Diese Vor-
zstellung hat sie so maßlos aufgeregt, daß sie in Wein-
’irämpfe verfallen ist. sobald du fort warst. Sie hat sich
stundenlang nicht beruhigen können.«

Ach, hätte ich es nur getani, durchfuhr es Vera. Aber
erschrocken sprang sie sogleich auf. »So laß mich zu ihr,
ich bin ja jetzt da, sie soll sehen, daß...«

Aber Halder hielt sie zurück. »Sie schläft jetzt endlich,
ich habe ihr Veronal gegeben. Also laß sie in Rahel«

Es kamen die Krankheitstage der Mutter, die unauf-
hörlicher Aussicht bedurfte. Trotz ihrer körperlichen
Schwäche war sie im Bett nicht zu halten und irrte unstet
in der Wohnung umher, wobei sie meistens schwieg,
manchmal aber auch wirre Reden führte; endlich schien

es gar —- Vera hatte das nie genau feststellen können —,
als oh sie einen Selbstmordversuch unternommen hätte.
Jedenfalls erklärte der Stiefvater plötzlich, daß man die
Verantwortung für die Kranke nicht länger übernehmen
könne, sie müsse in eine geschlossene Anstalt oder zumindest
in ein Sanatorium gebracht werden.

Vera wehrte sich dagegen entschieden; sie hatte das
deutliche Gefühl, daß es dem Stiefvater aus irgendeinem
Grunde lästig wandte erkrankte Frau im Hause zu haben;
sie selbst erbot fich, vollftänbig für die Kranke zu sorgen
und die gesamte Aufsichtspflichtauf sich zu nehmen. Zu-
nächst war Halder auch auf diesen Vorschlag eingegangen.

Es folgten zermürbende Tage, schreckliche Nächte für
Vera, in denen sie keinen Augenblick wagte, die Kranke
aus den Augen zu lassen; in manchen Stunden war die
Mutter vollständig klar und vermochte sich über ihre gegen-
wärtige und zukünftige Lage volle Rechenschaft zu geben.

Dann erkannte Vera zu ihrer ‘Beruhigung, daß weder
ihre etwas überstürzte Verlobung, noch ihre Reise nach
Hamburg die Ursache der Krankheit der Mutter gewesen
sein konnten. Höchstens hatte ihr schon erkranktes Gemüt
diese Ereignisse nicht mehr richtig verarbeiten können, und
so hatten sie vielleicht den letzten Anstoß zum Ausbruch
des Leidens gegeben. Aber mehr auch nicht.

Vera gewann den Eindruck, daß ihr Stiefvater selbst
durch sein herrisches und unnahbares Wesen die empfind-
same Natur, die ihre Mutter doch war, vollkommen unter-
drückt, verängstigt unb cingefchiichtert hatte. Ihr Bedürf-
nis nach Anlehnung, nach liebevollem Verständnis war
sicherimmer auf eisige Abwehr gestoßen.

Dazu kam noch Egons unleidliches Wesen, der von
Anfang an seine Stiefmutter als unerwünschlen Eindring-
ling behandelt hatte. ohne von seinem Vater eine ent-
sprechende Zurechtweisung zu erfahren.

Vera erkannte wohl, daß ihre Mutter es in diesen
sechs Jahren ihrer zweiten Ehe nicht leicht gehabt und sie
selbst, das mußte sie sich — nicht ohne Vorwurf — ge-
stehen, hatte gleichfalls nichts dazu getan, ihrer Mutter
das Leben angenehmer zu machen. Sie hatte nur an sich
selbst, an die Erfüllung ihrer eigenen Wünsche und die
Annehmlichkeiten ihrer eigenen Tage gedacht.

Ietzt hätte sie gern alles wieder gutgemacht; aber es
fehlten ihr wohl doch die Reife und Erfahrung, die für
den Umgang mit Kranken notwendig gewesen wären.
Jedenfalls wurde es nicht besser mit der Mutter; der Stief-
vater wollte trotz Veras dringender Mahnung keinen
Nervenarzt zuziehen — endlich sah Vera sich den Anforde-

rungen der zermürbenden Pflege und vor allem des un-
aufhörlichen Aufpasserdienstes doch nicht mehr gewachsen.
Und sie gab nach, als der Vater nach zwei Wochen aufs
neue die Unterbringung in ein Sanatorium vorschlug.

So reisten die Eltern eines Tages zusammen ab. Veras
Begleitung lehnte der Vater als völlig überflüssig schroff
ab. und Vera war nach dem ansirengenden Dienst der
letzten Wochen urplötzlich wieder ganz frei und sich selbst
überlassen

Das Semester war inzwischen zuende gegangen, so daß
eine Inanspruchnahme durch Praktikum und Kolleg gleich-
falls megfiel; zu selbständiger wissenschaftlicher Arbeit
aber sah Vera sich außerstande. Sie war viel zu unruhig
und nervös. um sich ohne äußeren Zwang auf irgend
etwas konzentrieren zu können.

Dazu kam, daß sie. jetzt von allen Pflichten frei, reichlich
Zeit fand, an Ludwig zu denken. Bald erwachte eine
heftige Sehnsucht in ihr, warum konnte sie nicht jetzt, da
sie trostlos einsam und ratlos war, den Geliebten um sich
habeni »

Ia, nicht einmal schreiben konnte sie —- denn wenn sie
sich vorstellte, daß der Brief Wochen brauchen würde, bis 
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er in seiner Hgnd war, so mußte es ihr als sinnlos cr-
scheinen, ihre jetzige Stimmung zu Papier zu bringen.

Ihre plötzliche Vereinsamung benutzte Egon, um sich
ihr zu nähern. Sobald die Eltern abgereist waren, zeigte
er sich auffällig um sie bemüht; er fpielte den liebens-

würdigen Kavalier, er erbot fich, sie auszuführen. Pera
müsse sich ein wenig ablenken und zerstreuen, so argumen-
tierte er, damit sie fröhliche Briefe an ihren Verlobten
schreiben könnte. Männer liebten nun einmal keine Trauer-
weiden, darin seien sie sich ausnahmslos gleich, und das
müßte sie sich auf jeden Fall merken.

Und Vera fand sich in ihrer Einsamkeit und Trostlosigs
keit wirklich bereit. mit EgoWszugehen. Das erstemal,
da sie miteinander in einem Kino waren, hatte er auch noch
durchaus die Form gewahrt; zwar war ihr seine zhnische
Art, alle Dinge zu beurteilen, nicht angenehm und forderte
unaufhörlich ihren Widerspruch heraus. Aber sie sah sich
doch auf ein paar Minuten abgelenkt und aus dem ewigen
Einerlei ihrer Gedanken in ein frisches Fahrwasser ge-
bracht. Es war ihr sogar möglich gewesen, aus dieser
Stimmung heraus einen beinahe frohen Brief an Ludwig
Holand zu schreiben; jedenfalls war alle ihre Zuversicht
und Zukunftsfreude in ihren Zeilen zum Erklingen ge-
kommenj «

Und ein paar Tage später ließ sie sich überreden, mit
Egon ein Tanzlokal aufzusuchen. Auf seinen Wunsch zog
sie sogar das neue blaßgelbe Organdh-Kleid an. Zuerst
tanzten sie in einem eleganten Kreise lange und aus-
dauernd. Egon führte ausgezeichnet, das mußte man ihm
lassenl Dann gingen sie weiter, und in einer Bar gab er
ihr Eocktails zu trinken.

Vera fühlte, wie das scharfe Zeug ihr zu Kopfe stieg,
sie lehnte unwillig weitere Getränke dieser Art ab. Als
Egon ihr dann freilich ein Glas Sekt anbot, mit der Aus-
forderung, auf Ludwig Holands Gesundheit mit ihm Zu

trinken, da konnte sie nicht nein sagen.
Trotz aller Selbstbeherrfchung spürte sie nachher, daß

eine leichte Berauschtheit sie ergriffen hatte. Sie ließ cs
geschehen,.daß Egon sie beim Tanz fester an sich zog, daß
er auf dem Heimweg ihren Arm nahm und ihn stärker
drückte, als notwendig gewesen wäre. Sie erwachte erst
ganz, als sie in der elterlichen Wohnung im halb dunklen
Korridor standen. als Egon plötzlich die Maske fallen ließ
und sie in seine Arme reißen wollte.

Ihre entsetzte Abwehr nahm er nicht einmal ernst.
»Wenn du auch verlobt bist, Kleine — dein Holand wird
sich nur freuen, wenn du noch besser küssen gelernt hasti«
lachte er. »Und außerdem, was-ist dabei, es bleibt ja alles
in der Familiel«

Und aufs neue wollte er den Arm um sie legen, aber
in Vera stieg jetzt eine Abscheu auf, da sie sein freches.
spöttisches Gesicht unmittelbar vor sich fah. Sie schlug
impulsiv heftig zu, gerade auf seinen lachenden Mund.
Seine Verblüfftheit benutzte sie. um sich hastig loszureißen
Sie flüchtete in ihr Zimmer und verschloß und verriegelte
die Tür. Sie mußte fort, mußte aus dem Hause — das
stand von diesem Augenblick an für sie fests

Sie war jetzt völlig nüchtern geworden, aber an Schlaf
war nicht zu denken. Sie lag lang ausgestreckt, die Hände
unter dem Kopfe verschränkt, die kleine Nachttischlampe
brannte und beleuchtete Ludwig Holands Photographie.
Sein ernster, gütiger Blick schien mahnend auf ihr zu
ruhen.

Nein, auch er konnte nicht verlangen und erwarten, daß
sie länger unter diesen Umständen hier im Hause bliebk
Die Mutter würde in absehbarer Zeit nicht zurückkehren;
mit dem Vater und Egon hier allein weiter zu sehen, war
unmöglich. Was sollte sie tun?

Vielleicht doch zu Ludwigs Schwester nach Lünehurgs
Den Haushalt lernen — an der Aussteuer nähen? Auch
diese Aussicht erschien Vera heute noch ebenso absurd wie
damals. als Ludwig ihr den Vorschlag gemacht hatte.

Wohin aber. wohin? Sie besaß kein Geld, um irgend-
wo anders nach eigenem Geschmack zu leben. Der Vater
würde ihr auch keinerlei Mittel dafür zur Verfügung
stellen. Das wußte sie.

Eine Stellung annehmen? Dafür fehlte ihr jede Fach-
ausbildung; aus ein kaum halb durchgeführtes Studium
hin aber würde man nirgends angestellt. Das war selbst-
verständlich. Auch do war also kein Ausweg.

Trotz dieser Erkenntnis wollte sie versuchen, irgend-
einen Broterwerb zu finden. Am nächsten Tage durch-
blätterte sie die letzten Nummern der medizinischen Wochen-
schriften, die in des Vaters Zimmer wohlgeordnet lagen.

Sie fand eine Menge Angebote, aber für keine einzige
dieser Stellung hätte ihr Wissen und Können ausgereicht.
Sie konnte ja nicht einmal Maschine schreiben und steno-
graphieren. Bis sie plötzlich im vorletzten Heft auf den
Namen Professor Aichinger stieß. Das war doch der be-
kannte Tropenhygieniker, Ludwigs früherer Chef, von
dem er ihr so viel erzählt hattet Und er suchte noch tech-

nische Assistenten für sein neues Institut. Da würde sie
sich bewerben —- er müßte. er würde sie engagiereni

Vera schrieb sofort ein sllugebot. Zu ihrer frohen
Ueberraschung erhielt sie schon nach ein paar Tage eine
Antwort mit der Aufforderung, sich in ber nächsten Woche
im Hotel »Bristol« dem Professor vorzustellen Er würde

dann aus der Durchreise in Berlin Station machen.
Der Stiefvater war inzwischen von der Reise zurück-

gekehrt, noch finsterer und verschlossener als vorher. Die
Mutter würde einstweilen nicht wieder nach Hause kommen.
Egon ging Vera aus dem Wege, doch hatte sie das Gefühl,
er warte nur darauf, daß sie ihre eiserne Zurückhaltung
einmal vergessen würde. Nein, sie mußte möglichst bald fort.

Und dann ging Vera mit klopfendem Herzen zur Vor-
stellung ins Hotel.

Professor Aichinger war ein hochgewachsener, breit-
schultriger Mann, der sich gerade und aufrecht hielt. ob-
wohl er schon am Ende der sechziger Iahre stehen mußte.
Dichtes weißes Haar lag glatt zurückgestrichen um seine
mächtige Stirn. Graue. blitzende Augen sahen durch

scharfe Brillengläser prüfend auf die junge Bewerberin.
tizortsetzung folgt)
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Im vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:

Wauer bemerkt die Verletzung von Klaus und ladet ihn
ein, Ihn in feiner Klinik auszulachen Hauff beobachtet miß-
trauisch den Doktor und den jungen Flieger, als er sie im
Gespräch zusammen sieht. Aenne Lenz ist an diesem Abend
nervös, sie beobachtet voller Sor e Hauff und Wauer. Klaus
sucht ihre Nähe, er läßt sich i re Arbeiten zeigen Aenne
uhlt si zu Klaus hingezogen. Klaus zeigte Verständnis sur
ihre Ar eit, seine Worte ind Für Aenne usik, Wauer und
Hauff verschwinden in ne elha ter erne. Als er seine Hand
plötzlich aus die ihre legt, rührt e sich nicht. Dr. Wauer
kann es- sich nicht versa en, wieder einen Pfeil gegen seinen
Rivalen abzu chießen. «r meint, es sei wohl ausgleichende
Gerechti keit, aß Hauff sich um den jungen Spohr kummere.
Hauff it erschrocken. er weiß ni t, ob Wauer etwas uber
seine frühere Beziehung zu dem ater von Spohr erfahren
at. Am nächsten Morgen besucht Klaus Spohr seine Mutter.
m Scherz gesteht er ihr. daß er verliebt ist.

 

_ So leer und so leblos war es während der letzten drei
Tage in der Wohnung gewesen, fast wie in der ersten Zeit
nach Viktors Tod, als sie Klaus hatte zu ihrer Mutter
geben und selbst eine Bürostellnng annehmen müssen, um
das harte Leben zu bezwingen. Später war ja dann alles
besser geworden, als das kleine Vermögen aus dem Zu-
sammenbruch der Firma gerettet werden konnte.

Dann wurde auch Klaus groß und sie wieder mit ihm
jung, und eines Tages war auch ihr Lachen wiedergekehrt

Aber die letzten drei Tage waren beinahe wie eine
Rückkehr in die alte Zeit gewesen. Die Uhren schlugen so
laut in den Stuben, und wenn sie stillsaß, fühlte sie, wie
das Altern heranschlich, obwohl noch kein Grau das dunkle
Blond ihres Haares durchzog und Klaus sie, wenn er mit
ihr ausging, noch immer »meine junge, schöne und rei-
zende Freundin Mutter« nannte.

Das erste Frühstück zu Hause schmeckte Klaus aus-
gezeichnet.

»Aber du hast mich ja noch gar nicht gefragt, in wen
ich mich nun eigentlich verliebt habe!“ sagte er zu seiner
Mutter.

»Weil du es mir noch früh genug selbst erzählen
wirs «, erwiderte sie lachend. »Ich kenne dich schon, mein
Junge, Herzensgeheimnisse kannst du doch vor deiner
Mutter nie lange für dich behalten. Also, nun beichte ein-
mal, glücklich oder unglücklich verliebt?“

»Glücklich natürlich, Mutterl« sagte Klaus. Unglück-
lich verliebt sein, das gab es für ihn gar nicht. Er besaß
noch ein so junges Herz, daß Lieben allein ein Zustand des
Glückes war.

Und dann erzählte er von Aenne. Sprunghaft und
ohne Zusammenhang, das große Erlebnis in ein paar
knappen Sätzen andeutend, erzählte- er vom gestrigen
Abend, von Aennes Geburtstag, Namen wirbelten durch-
einander, Marianne Burger, Dr. Wauer, dann wieder
Aenne. «

»Nun einmal langfam“, mußte sie ihn unterbrechen.
»Aus Verliebten wird ja kein vernünstiger SJJienfchtlng.
Wie bist du denn in diese Gesellschaft gekommen? Jch
denke, du sliegst draußen in Staaken, und statt dessen seierst
du hier Feste und verliebst dicht«

,,. . . ja, das stimmt, das weißt du ja noch gar nicht.
Jch habe einen neuen Freund, Mutter, einen richtigen
Freund. Alter Kriegsflieger und ein Mordskerl. Er ist
Einflieger bei der Industrie und jetzt nur zufällig bei uns
in Staaten. Der hat mich gestern mitgenommen. Wir
wohnen in Staaken zusammen in einem Zimmer. Das
heißt, ihm habe ich es überhaupt zu verdanken, daß ich
draußen bleiben konnte. Und ein Flieger ist das, Mutter,
so etwas hast du überhaupt noch nicht geseheni Erinnerst
du dich noch an den Fliegersilm mit Wolfgang Klein?
Da gibts allerlei Ateliertricks und faulem Zauberi Aber
wenn der Hauff plötzlich in einer Kurve eine Rolle nach
innen macht oder ein Looping dicht über der Erde . . .«

»Wenn wer . . .« Auf halbem Wege blieb Frau Hilde-
gard mit der Kaffeetasse in der Luft hängen.

»Hauff, Mutter, Matthias Hauff, mein neuer Freundi«
Hatte ich den Namen nicht schon genannt?“

Hildegard Spohr schüttelte nur stumm den Kopf. Die
Kaffeetasse hatte sie wieder abgesetzt, ihr Herzschlag ging
plötzlich in einem rasenden Wirbel, sekundenlang schloß sie
die Augen.

». . . erzähle doch weiter, Klaus.« -
»Was ist denn, Mutter, fehlt dir etwas?«
»Nein, nichts, mein Junge.«
Frau Spohr hatte sich schon wieder in der Gewalt.

Warum redete Klaus nur nicht weiter? Vielleicht war es
nur ein Zufall, nur derselbe Name. Aber wie sie sich das
jetzt noch einzureden versuchte, war die Ahnung in ihr
schon fast bis zur Gewißheit geworden.

Stillhalten, nicht denken, nicht wehren . . . Mein Gott,
Matthias, war denn das möglich . . .?

„Siehft du, das ist also Hauff. Und Wauer, das ist der
berühmte Dr. Wauer. Du hast sicher schon von ihm ge-
hört, der hat mich heute nacht hergesahren . . . Ich wollte
ja ursprünglich mit Hauff wieder nach Staaken, aber dann
hätte ich dich doch wieder vier Tage lang nicht gesehen,
und wo ich so in deiner Nähe war . . .«

»Wirklich nur meinetwegen? Das Mädchen Aenne hat
dabei gar nichts zu bebenten?“

Gewaltsam hatte Hilde Spohr den lähmenden Schreck
unterdrückt und ihre Fassung so weit wiedergewonnen, daß
Klaus ihr nichts anmerkte. Er lächelte bei ihrer Frage.

»Doch, Mutter, zur Hälfte bist du, und zur Hälfte
ist Aenne an meinem Hiersein beteiligt.«

»Jch will schon gern mit einem geringeren Bruchteil
zufrieden sein«, sagte sie darauf. Jhre ganze mütterliche
Liebe, ihr Herz, das nur für ihren Sohn schlug, war in
diesen Worten. Klaus mußte aufspringen und ihr einen
Kuß geben.

Lies Dein Heimatblatt, die Broclauer
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„So, Junge, jetzt habe ich aber wieder zu tun. Es
ist spät, du hast lange geschlafen ._ . . Was wirft du heute
anfangen?“

Klaus machte mit der Hand eine Bewegung zum Ohr.
,,Telephonieren? Mit dem Mädchen?« Klaus nickte

strahlend. Dann ließ er feine Mutter allein.
Hildegard Spohr saß noch immer am Frühstückstisch

und konnte sich zu keiner Bewegung anfraffen, Die Auf-
regung, vor Klaus Haltung zu bewahren, war zu groß
gewesen. Wenn es wirklich Mathias war — aber gab es
denn überhaupt noch einen Zweifel —, mußte er in Klaus
ihren und Viktors Sohn erkannt haben? Klaus nannte
Matthias seinen Freund, sie bewohnten ein gemeinsames.-
Zimmeri Es war unvorstellbar. Matthias konnte doch nicht
eine Beziehung zu Klaus gesucht haben, um auf diesem
Wege über ihn wieder zu ihr zu kommen. Aber vielleicht
hakt; das Schicksal auch ihn mit dieser Begegnung über-
ra t.

Doch warum war sie eigentlich von feinem Namen
vorhin so erschrocken? — Ueber 15 Jahre waren seit dem
Tage vergangen, an dem sie den Namen Matthias Hauff
für immer aus ihrem Leben hatte streichen wollen. Warum
klammerte sie sich plötzlich wieder an die alten Dinge?

Matthias war doch längst kein Faktor mehr in ihrem
Leben, weder auf der einen noch auf der anderen Seite.
Es war schon lange her, daß sie sich eines Tages selbst
mit der Tatsache überraschte, nicht einmal mehr ein Gefühl
des Hasses für ihn zu haben.
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»Was sagen Sie ba?“ Klaus war aufgesprungen.
Dr. Wauer glaubte, auf einmal alles zu begreifen.

Seit 16 Jahren war sie jetzt Witwe. Alle Verzweif-
lung, alle Klage hatte sie damals und lange Zeit danach
noch auf den Namen Matthias Hauff getürmt. Mit seinem
Kommen hatte das Unglück angefangen, und mit Viktors
Tod hat es geendeti Gewiß, sie dachte heute milder über
ihn und die ganzen Geschichten, und der Schatten, der
über allem lag, den löschte die Zeit langsam. Jahr für
Jahr, Tag für Tag, aus.

Klaus war wieder eingetreten, und seine Mutter stand
nun energsisch auf. Weg mit der Qual aller Gedankenl Das
Leben hatte sie gelehrt, daß man nichts erzwingen konnte
und daß sich nicht alles abwenden ließ.

»Ja, komm, hilf mir schnell ein bißcheni Hast du dein
Mädchen nun gesprochen?«

Klaus schüttelt den Kopf.
»Es hat sich niemand gemeldet. Jch muß es später

noch einmal versuchen.«
Dann trug er schnell mit seiner Mutter das Früh-

stücksgeschirr ab. In der Küche rutschte er plötzlich auf
den glatten Fliesen aus. Verdammt, das Knie war doch
noch imer nicht in Ordnung. Der Schmerz ließ zwar gleich
wieder nach . . .

,,. . . aber ich werde doch einmal zu dem Doktor
Wauer gehen«, sagte er zu seiner Mutter. »Vielleicht sogar
heute noch.« .

Nachdem er um die Msittagszeit noch einmal ohne Er-
folg bei Aenne angerufen hatte, meldete er sich kurzem-
schlosfen zum Nachmittag bei Dr. Wauer an. Vielleicht
konnte er dann Aenne am Abend erreichen.

Da surrte auf dem Tisch der Hausapparat. Schwester
Viktoria sagte, daß Herr Spohr gekommen fei. _
t Kiurz darauf klopfte es auch an der Tür, und Klaus
rat e n.

»Ich freue mich, daß Sie gekommen sind, Herr Spohr«,
begrüßte ihn Dr. Wauer. »Nun, wie ist Ihnen die Ge-
burtstagsfeier bekommen? Was macht das Knie?« .

»Jetzt auf dem Wege zu Ihnen schien es ganz in Ord-
nung zu fein. Beinahe wollte ich wieder umkehren. Aber
mittags hatte ich recht starke Schmerzen.«

»Na, wollen mal sehen«, sagte Dr. Wauer. ,,Kommen
Sie, wir gehen gleich hinüber.«

Wie man sich doch mit der Umgebung verwandeln
kann, dachte Klaus, als er jetzt mit Dr. Wauer in den
Anbau der Klinik hinüberging, in dem sich der Bestrah-
ltmgsraum befand. Wauer war hier ein ganz anderer
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Mensch als gestern auf der Geburtstagsfeier. Hier war
Wauer der berühmte Chirurg, der große Arzt, dem Heilen
und-Heler eine wirkliche Berufung war.

Aber ich werde ihn doch einmal fragen, dachtet er
bei fich. Erst auf dem Wege hierher, ber ein einziger Ge-
danke an Aenne gewesen war. war ihm zum Bewußtsein
gekommen, wie wenig er doch von diesem Mädchen wußte.
Daß es mehr als nur eine kleine Verliebtheit war. daß
ihn die ganze Kraft seines Herzens zu ihr drängte, war
ihm längst klar geworden. Aber wer war fie? Was tat fie?
Wie stand sie zu den Menschen, die sie gestern bei sich
hatte? Woher kannte sie Hauff, wie kam sie zu Wauer?
Törichte Gedanken hatten Klaus noch in der Nacht über-
fallen. Ob sie vielleicht einem der beiden näher verbunden
glarssIch werde Wauer nachher einmal ausfragen, dachte

an .
»So, und jetzt setzen Sie sich einmal dorthin«, sagte

der Arzt.

Klaus hatte sein Knie inzwischen entblößt, und Dr.
Wauer untersuchte es.

Eine Zerreißung der Bänder sei es auf keinen Fall,
stellte er fest. Ein-e leichte Zerrung oder Ueberdrehung,
wahrscheinlich durch Ueberanstrengung. Klaus habe schon
recht mit seiner Annahme, es sei wirklich nichts Ernstes.
Aber Bestrahlung sei natürlich auf jeden Fall. schon gegen
die Anschwellung der Gefäß-e, von Vorteil. -

Das war eine Diagnose, die bei Wauer schon gestern
« abend ziemlich festgestanden hatte. Im anderen Falle hätte
das Bein auch weniger Standfestigkeit gehabt. Aber das
·menschliche Interesse für Klaus stand ja für ihn im Vor-
dergrund.

Dr. Wauer machte sich gar nichts vor. Der Zufall hat
ihm da außer dem medizinischen einen weit interessanteren
psychologischen Fall in die Hände gespielt, der es wert
war. etwas näher beleuchtet zu werden. Vielleicht ließen
sich daraus weitere Schlüsse ziehen. Dieser junge Mann
war gewiß ein netter Kerl, aber recht uninteressant gegen-
über dem anderen, der hinter ihm stand. Den Flieget
Matthias Hauff mußte man kennenlernen, etwas genauer
als nur in der Oberfchicht. Dabei sollte ihm der junge
Spohr nun gleichsam »als Medium dienen.

Die eine schwache und brüchige Stelle in Hauffs Leben
auszunützen, sie als Waffe gegen den Rivalen auszuspie-
len, davon war Dr. Wauer weit entfernt. Das hätte er
wohl auch ohne Klaus Spohr gekonnt. wenn ihm daran
gelegen hätte.

»Sie waren gestern zum erstenmal bei Fräulein Lenz,
fa?“ fragte Dr. Wauer.

»Ja«, antwortete Klaus, »Herr Hauff hatte mich zu
ihr mitgenommen. Es war ein netter Abend, nicht?“

»Hm. Sie sind mit Herrn Hauff sehr befreundet, wie
Sie gestern fagten?“

»Ja, es ist eine richtige Freundschaft zwischen uns.
Er ist ja ein großartiger, ein so anständiger Mensch...«

»Nun, aber das nachhaltigere, das aktive Freund-
i fchaftßgefühl, liegt doch wohl bei Jhneue«

»Wie meinen Sie das?«, fragte Klaus erstaunt. Er
verstand Wauer nicht. Für ihn bedeutete die Stellung,
die Hauff. der große Flieger, zu i.hm einnahm, eine große
Auszeichnung auf die er teyr uolz war.

»Wie ich das meine? Verstehen Sie mich recht, Herr
Spohr, abgesehen-von allen anderen Dingen gehört doch
gerade für Sie eine ungewöhnliche — sagen wir mal —-
Großzügigkeit des Herzens dazu, der Freund jenes Man-
nes zu sein, der an dem Tode Jhres Vaters nicht ganz
unschuldig sein soll. Wenn diese Sache jetzt auch bald Jahr-
zehnte zurückliegt, so meine ich doch . . .«

»Was sagen Sie das-«
Klaus war aufgesprungen. Dr. Wauer sah seine ent-

setzt aufgerissenen Augen starr auf sich gerichtet, und auf
einmal glaubte er, alles zu begreifen . . . aber nein, das
war doch unmöglich, daß der Junge gar nichts davon
wissen solltei Wangenhelm hatte in Amerika von einem
offenen Geheimnis gesprochen. Frau Spohr wußte es. ihr
Sohn natürlich auch. Gerade deshalb war ja die Freund-
schaft so überraschend.

Sollte wirklich nur die Unkenntnis auf seiten des
Jungen der Halt dieser« Freundschaft fein? Mein Gott,
dann war es allerdings unverantwortlich, daß er davon
gesprochen hatte, aber das Wort ließ sich jetzt nicht mehr
zurücknehmen.

»Hauff an dem Tode meines Vaters nicht ganz un-
schuldigs-« wiederholte Klaus mit stockender Stimme. Dann
lachte er . . . »Aber das ist ja Unsinn! Er kannte ihn ja
gar nicht. Wie kommen Sie darauf? Wie kommen Sie auf
diesen . . . auf einen so entsetzlichen Gedankens«

Dr. Wauer überlegte krampfhaft, wie er aus dieser
Klemme herauskam. Nein, das hatte er nicht gewollt. Auf
den Gedanken, daß der Junge ahnungslos fein könnte,
war er überhaupt nicht gekommen.

Er mußte jetzt irgendeine Geschichte erfinden, doch er
hatte schon zu viel betraten. Bevor er neues Unheil an-
richtete, war es wohl wirklich besser, vernünftig mit dem
Jungen zu sprechen.

Antwort fordernd stand Klaus Spohr vor dem Arzt,
der die Bestrahlung beendet hatte. Matthias Hauff, der
Freund, stand plötzlich unter einer ungeheuren Anfchul-
digung. Es war ja verrücktl Was hatten Hauff und fein
Vater miteinander zu tun! Doch Wauer wußte etwas;
irgend etwas stimmte da nicht . . .

»Nun setzen Sie sich zuerst einmal wieder hin«, sagte
da der Arzt zu ihm. »Hören Sie zu, Herr Spohr . . .«
Aber die Mutter mußte es doch wissenl Nun, vielleicht war
es wirklich besser, der Junge erfuhr jetzt die Geschichte von
ihm, bevor ihm irgend ein Dritter unter Umständen noch
brutaler die Augen öffnete.

Wie lunangenehm, wie peinlich jedoch, Hauff gegen-

« · « Entsetzung may
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Bestellungen werden in der Geschäftsstelle nnd von den Zeitungsboten jederzeit entgegengenommen.



Cireus Busch gibt Parteie.
Nach weiten Reisen wieder in Breslau.

Jm Breslauer Buschgebäude am Luisenplatz ist neues
Leben eingekehrt. Anfang der Woche traf der große Zelt-
Eirrus Busch mit Mann und Roß und 160 Wagen in
seiner Hochburg ein. Pferde, Ele anten, Raubtiere und
Exoten shaben in den weitläufigen Stallungen ein Winter-
quartier gesunden. anwischen haben Maurer und Zimmer-
leute das Haus den heutigen Anforderungen gemäß her-
erichtet. "Am l. November beginnen im Eircus Busch
ie allen Schwierigkeiten zum Trotz geplanten und vor-

bereiteten VarieteiFestspiele mit halbmonatlich erneuerten
Programmen, deren erstes unter dem anziehenden Motto
,,Triumph schöner Frauen« angekündigt wird. Sterne
des Varietehimmels geben sich auf der neugestalteten
Bühne des Zirkus ein Stelldichein, und ein Teil der Zu- .
schauer findet diesmal bequeme Plätze dort, wo sonst
feurige Pferde in der Runde traben und Löwen brüllend
ihre Postamente wechseln: Die Manege ist zum.ebenen
Parkett umgestaltet worden.

Das berühmte Zirkusunternehmen hat in diesem Jahre
einen neuen Reiserekord aufgestellt: Nicht weniger als
elftausend Kilometer wurden auf der Zelttournee.zurück-
gelegt Als Eircus Busch nach den großen Erfolgen der
reslauer Gastspiele im vergangenen Winter mit Beginn

der wärmeren Jahreszeit wieder auf bie Reise ging, sollten
ursprünglich 22 deutsche Gaue bespielt werden. Jn Reichen-
berg im Sudetengau erreichte den repräsentativen deutschen
Zirkus jedoch die ehrenvolle Einladun des Oberbürger-
meisters der Stadt Bukarest zur dortigen andesausstellung.
Jn sechstägiger Sonderzugsahrt ging es dann durch fünf
Länder nach Rumänien, wo die neue Darbietungsfolge
zwei Monate hindurch Hunderttausende von Rumänen
begeisterte.. Die Triumphe dieses Gastspiels, das durch
den Besuch des Königs Carol und des» Thronfolgers
Michael ausgezeichnet wurde, und von denen sich auch
Dr. Ley bei seiner Anwesenheit in Bukarest überzeugte,
bildeten für den Circus Busch einen schönen Lohn seiner
unablässigen Bemühungen um eine Wiedergeburt der
klassischen Manegekunst.

Vom Schwarzen Meer ging es zurück zum Ostsee-
strand, dann in einer Blitztournee von knappen 4 Wochen
bis zum Rhein. Dort machte das Gebot der Stunde
einen vorzeitigen Schlußpunkt hinter die angesetzten Zelt-
gastspiele. Aber nur kurze Zeit lag der Zirkus still. Die
schnelle Entwicklung der Dinge im Osten erlaubte es, in
Schlesiens Metropole die Spieltätigkeit wieder aufzu-
nehmen. Die Heimkehr nach Breslau ist darum für den

 

Eircus Busch ein neuer Beginn — und die Schlesier
werden dabei nicht ausbleiben.

 

" sStandesanitliche Nachrichten.] Ausgebote:
Maschineningenieur Ernst, Alfred Osbar, Brockau und
Anna, Agathe Polap, Gleiwitz.

* sErgebnis der ersten Eintopf-Saninilung.s Die
am 22. Oktober zugunsten des Kriegs-Winterhilfswerks
1939/40 erfolgte erste Eintopf-Sammlung hat im Bereiche
der Ortsgruppe Brockau der NS.-Volkswohlsahrt den
Betrag von 1191,35 Mark erbracht.

‘ lDie c{wyilmaißiibnel zeigt den TerrasFilm ,,Ziel
in den Wolken«. — Der Meisterregissenr Wolfgang
Liebeneiner schuf hier einen Film aus dem Jahre 1909,
als die Deutschen das Fliegen lernten — rührend und
auch ein wenig komisch, wie das Neue eben ist. Ein Film
mit einer starken Betonung des Menschlichen, mit Spannung
und Konflikten, aber auch mit Heiterkeit und einem glück-
lichen Ausgang. So wie das Leben ist, heute tragisch-

 

 

 

ernst, morgen heiter und ausgelassen, so ist auch dieser
Film, in dem wir Jdeale hart neben den Realitäten des
Lebens finden. Ein großer Film, der uns zum Mit-
erleben zwingt.

« sArztbesuche bei Berduukelungs Die ärztlichen
Dienststellen bitten die Bevölkerung, Rücksicht darauf zu
nehmen, daß die Verdunkelung die Besuche des Arztes
erschwert. Aerztliche Besuche sollten daher, soweit irgend
möglich, so rechtzeitig angefordert werden. daß sie vor
der Verdunkelungszeit erfolgen können. Kann das in
Einzelfällen nicht geschehen, so möge man von vornherein
in Rechnung stellen, daß die Anfahrt mit dem Kraftwagen
bei der Verdunkelung länger als sonst dauert. Vor allem
aber sind die Hausnummern in der Dunkelheit sehr schwer
zu finden. Es empfiehlt sich deshalb, neben der Angabe
der Hausnummer die Lage des Hauses, das der Arzt
aufsuchen soll, näher zu bezeichnen.
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KLEIDER
SAMMLUNG
HRI EGSWI NTE RHILFSWE‘RK  

vom »28. bis 31. Oktober 1939’
Senkun der Kasseepreise in den Gasthäusern. Der Reichs-

tommissar ür die reisbildung hai die Kaffeepreise in den
Gaststatten gesenkt. ie Bereitun des Kasfees aus Kornkafsee,
Feigenka fee usw. ist billilger als ie bisherige Herstellung aus
reinem ohnenkaffee. A e Gastwirte müssen dager ihre Aus-
Phankfireise für Kafee um mindestens 12 v. . unter den
reistand vom 4. eptember 1939 senken, wenn sie das Ges-

iraiik seht aus Kornkaffee und ähnlichem zu mehr als 30 v. H.
bereiten. Außerdem mit? in allen Betrieben Kaxfee im tasseni
weisen Ausschank ange oten werden. Hiervon ind nur aus-
genommen Tanz- und Musikcafes Kabaretts und ähnliches.

  

. Klarstellnng um die Brot- und Fleischkarte. Jn der Praxis
sind verschiedentlich noch Unklarheiten über die Verwendung
der Brot« und leischgarte anxgetaucht So sind manche Bäcker-
meister der An cht, leingeb d, also Schrippen nnd Brötchen.
können nur au diekleine ÆGrammiAbschnitte der Brotkarte,
Zwieback nur auf bestimmte Abschnitte der Kinderbrotlarte ab-
gegeben werden. Diese Aiiffa sunglist falsch. Nach den gelten-
den Vorschriften sind vielnie r a e Abschnitte der Brotkarte,
auch die großen, eim Brotchenverkauf anzunehmen. Das be-
deutet »vor allem eine Erleichterung der Kartenverrechnnng in
den Fallen, in denen das Frühstück ins Haus eltefert wird
und di»e erforderlichen Kartenabschiiitte am ZLochenbeginn
gleich sur die ganze Woche» ab egeben werden. Entspre ndes
gilt beim Zwieback oder fur näclebrot. Zu beachten it nur,
daß nach einer Anordnung der Hauptdereiniguiig der deutschen
Getreidetvirtschast auf 100 Gramni Brptkartenabschnitt wegen
desAusbackverlustes nur 92 Gramm Brötcheii oder 80 Grainm
Zwieback oder 70 Gramm Knäckebrot abzugebenissind

Keine Bürgersteucr für Frauenhilssdienstmädel. Die
Franenhilfsdienstmadel im rauenhilssdienst für Wohlfahrts-
und Krankenpflege im Deut chen grauenwerk haben Anspruch
ans freie Wohnung, soweit sie ni t in Hausgemeinschaft mit
ihren« Angehörigen leben, freie Vergflegung ein Taschengeld,
Arbeitsile dung und freie ärztliche e and ung und Kranken-
pflege. Eine Erhebung der Bür er teuer kommt, wie der
Rei sinnenminister in" einem Erla eststellt, wegen der Ge-
ring ngigkeit der gewahrten Sach ezüge und der sonstigen
Vorteile praktisch nicht in Betracht. Jm Einvernehinen mit
dem Reichsfinanzministier ersucht er de (gemeinten, entspre-
chend zn verfahren

Die Dienstbekleidung der Lustschutz-Laienhelserin. Die
Vereinbarung des Präsidiums des Reichslustschntzbundes mit
dem Deutschen Roten Kreu ist mit Gene in gung des Reichs-
lustsagrtministeriums bin chtlich der ienstbekleidun der
Laienoelferinnen geandert worden. Die ausgebildeten ien-
helkerinnen tragen nunmehr, laut ,,Sirene«, im Dienst eine
we ße Koäfhaube mit gleichschenkligem weißem Kreuz auf hell-
blauem rund, ein-en weißen Leineiimantel und eine hell-
blaue Armbinde mit gleichschenkligem weißem Kreuz am linken
bleerarnr Das Tragen des Genfer Rotkrenzzeichens ist ver-
o en. -

Höhere Lebensmittelrationen für die acksruchternte. Für
die Landnrbeiter und ihre Angehdri en, d e in der Hackfrucht-
ernte tatig sind, at der Reichsernä run sminisier wegen bei
außerordentlich s weren Arbeit die das inbringen der Hack-
fruchternte darstellt, ziufsätzliche Nationen an Brot, Fleisch und
Fett angeordnet D e e Nationen erhalten alle in der Hack-
fruchternte taugen Personen, soweit sie ni t Selbstversorgei
sind. Die zusatzlichen Rationen belaufen - ch je Woche aui
1400 Gramm Brot, oder 900 Gramm Brot und 875 Gramin
Mehl. An Fleisch oder Fleichivaren werden je Kopf und
Woche 500 Gramm zufätzlich ewilligt, an Fett 62,5 Gramni
Margarine, Kunstspeisefett, P lanzenfett oder Speiseöl unt
62,5 Grainm Schweineschmalz, ett oder Talg. Wer Anspruch
auf diese Anlagen hat, muß dem Ernähriingsamt eine ent-
Lprelchende scheinigung des zuständigen Ortsbauernftihrers
or eaen.
‘ lDiirfen wir frshlich sein?s Sachlichkeit und Ehr-

furcht, Stolz und Vertrauen, Festigkeit und Güte sollen
jetzt die Stunde unseres Herzens regieren. Stärkung der
Herzen ist dazu notwendig: durch gutes Theater, Volks-
lied, gute Musik und nach dem alten Gesetz vom zweck-
mäßigen Wechsel zwischen Anspannung«und Entspannung
— durch entspannende Fröhlichkeit und nicht zuletzt durch
den bewährten Tröster Humor. Wer erinnert sich da
nicht der Fliegenden Blätter, die das Leben des deutschen
Volkes in frohen wie in ernsten Tagen seit nun bald
einem Jahrhundert mit ihrem Humor begleiten? Wie die
Mitarbeiter auch alle heißen mögen, ob sie in lustigen
Versen oder in von erfrischender Heiterkeit getragenen
Geschichten, ob sie in Karikaturen oder in ausgezeichnet
wiedergegebenen farbigen Bildern zu uns sprechen —- sei
es daheim in der Familie oder draußen im Kreise der
Kameraden — immer tragen sie zu unbeschwert froher
Unterhaltung bei, schenken sie neue Kraft und Lebensfreude.
—

Lies Dein Heimatblatt die ,,Brockaner Zeitung«

Aerztlicher Sonntagsdienst ab Sonnabend Mittag
12 Uhr Dr. Ullrich, Bahnhosstraße 10.
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Näheres in der Zeitung.  

Nach schwerer Krankheit nahm
heute Nacht Gott der Herr unseren
guten,treusorgendenVater, Schwieger-
vater und Opa, den

Relehebehu-Zugllihrer i. R.

  

 

 

Wir empfehlen uns zur Herstellung von

Familien-D rucksach en

 

August Witlig  

 
 

wie Verlobungsanzeigen «—— Verlobungsdanksagungen e Rssua's pro-unpas-
Hochzeitseiullldtmgeu Leu-- . LEO 108. tiqu co.

im Alter — von 81 Jahren zu sich in Vermiihlungsanzeigen —- Vermählungsdanksagungen spat-tara monosml wiss-In
die Ewigkeit. Geburtsanzeigen e 7 ist-iustit- r e

Danksagungen zur silbernen und goldenen Hochzeit
Danksagungen zu Jubiläen — Visitenkarten

e«1:odesanzeigen, Trauerklappenpost
(werden innerhalb 2 Stunden hergestellt)

Trauer-Dankfagmlgett in allen Ausführungen und Größen
Karten werden mit passenden Umschlägen geliefert. Die gedruckten
Karten können Sie mit Drucksachenporto (8 Pfennig) versenden.

Buchdrukkerei Ernst Dodeck’s Erben
Brockau, Bahnhofstraße 12. — Fernruf 53281.

» 4 sites-moch-

3 WORLAY'S
Brockau, den 26. Oktober 1939.

Die trauernden Kinder.
Die Beerdigung findet am Montag, den

30. Oktober 1939, um 1/,3 Uhr vom Trauer-
hause Lieresstraße 12 statt.

KLEIN-Flut".

IARIOH o IRHA

Auch nachmittags da0 UNGE-
KÜRZTE PROGRAMM bel HAL-

zumsmeuen‘mdmn'] BEN PREISEN FÜR KINDER

VORVERKAUFTÄGL.A810UHR
AN DEN CIRCUSKASSEN

Telephon 606 06

   das Rechte
     All“! 

       Inserieren Ill‘lllill 58|0|00!
 
 

15 Miaiimen mai
Reichsstraßensammlung des Kriegs-WHW. übertrifft Vor-

jahresergebnis um 42,79 v. H.
Die -l. Reichsstrafzeusamiiiluiig des Kriegsiviiiterhilfss

werks 1939/40 brachte dank der Opferbcreitfchaft des deutschen
Volkes und dank des Einfatzcs der Millionenzahl von DAF.·
Sainmlern«ein Ergebnis, das alle bisherigen Ergebnisse von
Rei sstraßensaninilungen weit in den Schatten stellt. Die
25 illionen Büchlein »Der Führer macht Geschichte« waren
nicht nur im Handumdrehen abgeseht, sondern darüber inaus
spendete» das deutsche Volk noch einmal den doppelten etrag
des Erlii es für diese 25 Millionen Abzeichen Mit dein Ge-
samterge nis von 15 117 584,90 RM von denen auf das Alt-
reich 12 268 086,67 RM., au die damqu 1929 498,23 RM
und auf·das Sudetenland 20 000 RM. entfielen, übertrifft
diese Reichsstrastensammlung die l. Reichsstraszensammlung
des Vorjahres um nicht weniger als 4530 600,15 RM Das
entspricht einer prozentiialen Steigerung von 42,79 v. H.
Auf den Ko f der Bevölkerung entfallen im Reichsdurch-

schnitt 18,90 P eniiig, während das Vorfahr je Kopf der Be-
volkeriin 14,37 Pfennig erbrachte. Mit diesem stolzen Ergeb-
nis hat as deittsche Volk bewiesen, daß es in Kriegs eiten

.aof’hL fester und geschlossener denn ie hinter seiner Fü rung
e

Musiolini beim heer
Besichtigung der neuesten Kampfwagen und Geschütze
Der italienische Staatschef Musso lini hat in Anwesen-

heit des Staatssekretärs im Kriegsministerium, General Pa-
riani, die neuesten beim italienischen Heer eingeführten Kampf-
wagen und motorisierten Geschütze besichtigt. Der Duee ließ sich
über eine Stunde lang die einzelnen Typen vorführen und
prüfte dann einen der Kampfwagen. indem er ihn persönlich
durch schwieriges Gelände steuerte.

still-etliche Londimer Lüge
Dänemark brnndmarkt die britische Agitation

Von unterrichteter d ä n if ch e r Stelle wird eine Lügen-
meldiing des ,,Dailv Telegraph« als jeder Begründung ent-
behrend zurückgewiesen. .

Das englische Kriegshetzerblatt hatte behau tet, die.dänische
Oeffentlichkeit oder dänische offizielle Stellen eien beunruhigt
über zunehmende deutsche Spionagetätigkeit. Gleichzeitig muß
sich Dänemark gegen eine andere britische Brunnenvergiftung
zur Wehr setzen. Jn der Presse des Seeräuberstaates war ver-
sucht worden, eine Anordnung des dänischen Handelsministers
über das Zeigen des Danebrogs mit einem angeblichen Miß-
brauch der dänischen Flagge ditrch deutsche Schiffe in Zusam-

- meithattg zu bringen. Auch diese Londoiier Tendenzlüge wird
als frei erfunden bezeichnet.

Fragen an halt
Geht trotz Waffcnembiirgo amerikanisches Kriegsmaterial nach

England?
Der USA.-Ab eordneise Schafer aus dem Staate

Michigan forderte taatsfekretär Hull auf, unbestätigte Be-
richte nach-zuprüfen, wonach trotz des Waffenembargos aus
NewYork mehrere Schiffe mit Waffen und Muni-
tion für England ausgelaufen seien. -

Im Geistedeutsch-traurigerVers-unreinen
Denkmal für gefallenen beutfchen Spanienflieger in Burgos

eingeweiht.

_n Burgos wurde ein Denkmal für den gefallenen
deutschen Freiwilligen-Flieger der Legion Condor Fritz G o e tz
eingeweiht. Deut feierlichen Akt wohnten der Luftattachå der
deutschen Bots aft,»Oberst Kramer, sowie die Vertreter sämt-
licher orilicher ehorden bei. Das schlichte Denkmal war von

o.

den Fahnen beider Nationen umrahmt und mit Blumen unsd .
Kränzen bedeckt. Ein Vertreter der spanischen Armee hob in
einer Rede»di»e Verdienste der deutschen Flieget um Spanien
hervor und feierte die Verbuitdenheit der beiden Nationen.

—

Es ämuiert
Englifche Zweifel an der Wirksamkeit der Blockade

gegen Deutschland.
« Izu England scheinen jetzt doch bereits Zw e ifel über

die ‚irtfantt-eit der britischen Blockade wach u werden. So
setzt sich,.wsie in London berichtet wird, in er ,,Times«
Sir Willstam Bev eridge ausführlich mit dem Problem der
Blockade gegenüber Deutschland, ihrer Durchführbarkeit und
ihrer wahrscheinlichen Wirkung auseinander. .

Vom militärischen Gesichtspunkt so schreibt er u. a., sei
es um so besser, je vollständiger die Block-ade sei. Prüfe man
die Frage jedoch unter anderen Gesichtspunkten, so könnten
sich hier Nachteil-e ergeben, die gegenüber den militärischen
Vorteilen ab ewogen werden müßten. Das treffe insbesondere
auf die Aus« ehnung der Blockade «an Lebensmittel aller Art
zit, was nachteilig sein könne. Ein-e solche Handlungsweise
Englands koiine den Vorwurf rechtfertigen, daß England
»egen Frauen und Kinder Kriegifiihre. Weit-er
onne England dadur mit anderen Neutraslen in Schwierig-

· keiten geraten. Außer em würde man den Umstand dazu
benutzen, dsie Bombardierung der Zivilbeviölkerung zu recht-
ferti en, falls und sobald man letzteres für eine wirksame
Met ode der Kriegführung laltien sollt-e.

odann prüft der VerfaLser des Artikels die Frage, wie
weit England überhaupt in er La e .fei, Deutschland auszu-
hungern. Er kommt zu dem Erge nis. daß bei norma en
Ernten wenig Fwefel daruber bestehe daß die deutsche Regie-
runa die Zivil evö kersuna vor dem Hunger bewahren könne.  

falls sie bereit sei, für diesen Zweck in genügendem Austiiaß
Menschen, Material und Geld zur Verfügun zu stellen. Keine
britisehe Blockade könne das ver indern. or er wiin noch
festgestellt, daß Deutschland im rotgetreide Oeslbstiversorger
sei,»daß es eine Getreide-Reserve geschaffen habe, und daß es
schließlich die Einführen an Getreide aus benachbarten
Ländern noch erhöhen könne.

banger und Elend der Eliäiier
Frankreichs staatliche Hilfe versagte gegenüber den Evakiiierten

vollkommen.
Das traurige Los der elsässischen Bevölkerung, die

auf Anordnung der französischen Militärbehörden ihre Heimat
verlassen mußte, und im Innern Frankreichs, vor allem in
der Nähe von Berigueux untergebracht ift, schildert der
»Jour« in eindrucksvoller Weise. »Die Sonne trocknet ihre
Wäsche und ihre tränen“, so stellt »das» Blatt einleitend fest.
,Die unglückliche Zivilbevölterung ist in«einer ehemaligen
Zenientfabrik untergebracht. Frauen, Kinder und Greise liegen
dort zusammengepferchtx nur notdürftig gegen die
Kälte geschützt, schlafen sie meist angezogen und müssen sich
mit ihren Mänteln zudecken. Die Mütter mit ihren Kleinsten
sitzen vor einem offener, un'i wenigstens während des Wech-
selns der Winden ihr vielleicht einziges und öchstes Gut
nor Kälte zu schützen. Welch harte Probe! Lange age hat die
Reise von der Heimat bis in diese entlegene Gegend gedauert,
wobei die Aeriiisten der Armen oft stundenlang auf einem
toten Gleis liegenbleiben mußten, tun den entgegenkommenden
Militärtransporten Platz zu machen. Während dieser fünf
tage“, so schreibt das Blatt, ,,kamen Kinder zur Welt und ‘
.Greiie nahmen von ihr Abschied«.

 

Unsere tapferen Soldaten an ..
der Front erwarten von (Euch,
daß Ihr dem KriegssWHW.
in diesem Jahre noch größere

Opfer bringt denn je. Sie wollen ihre
Angehörigen in einer großen Schick-
sals-gemeinschaft geborgen willen.

 

Jm weiteren Verlauf seiner Ausführungen hat der »Jour«
versucht, sich einmal über das furchtbare Los der Unglück-
lichsten unter ihnen zu äußern, aber die Zensur hat, wie
gewöhnlich, nur einen großen weißen Kasten gelassen. Immer-
hin erfährt man, daß die Flüchtlinge eine tägliche Unter-
stützun g von sa e und schreibe 10 Fr. für die Erwachsenen,
d. h. 75 Pfg., ergattert, während für die Kinder sogar nur
6 Fr., d. h. nur 40 Pfg., ewährt werben, Davon müssen sie
sich selbst ernähren. Hinsi tlich der Kleidung sind diese Un-
glücsklichen meist auf den guten Willen der Bevölkerung ange-
wie en.

Es gibt ierbei erschütternde Fälle. Eine 21jährige jung-f
Frau, deren ann unter den Waffen steht, ist mit ihren drei
Kindern ins nnere Frankreichs evakuiert worden. Kurz nach
ihrem Eintref en brachte sie ein viertes Kind zur Welt. Mit
Schaudern wartet sie auf die Stunde, da sie die Geburts-
anstalt verlassen muß, unt erneut die ganze Härte des Elends «-
zu spüren und den Kampf um das tägliche Leben wieder auf-
annehmen. Weder sie noch die Kinder verfügen über auch nur
einigermaßen warme Kleidung.

Die Sorge um diese Familien aber, deren es in Frankreich
Tausende und aber Tausende gibt, bleibt der Zivilbevölkerun
vorbehalten. Die Ergo ni f a t i o n scheint· an allen Ecken un-
Enden noch in den iitderschuhen zu ftccten. Jetzt, mit dem
Herannahen des Winters, sieht man sich gezwungen, zu im-
provisieren, was ja in Frankreich schon von jeher eine
der «Haupttugenden« war. «

Im Hchraubltaik der britiltlten Blailade
Die Verantwortung Englands für das Elend der neutralen

Kleinftaaten.

Unter der Ueberschrift »Die kleinen Länder im Schraub-
stock der Blockade« schildert die »szest i i a“ in einem Son-
derartikel die wirtschaftliche Notlage der kleinen neutralen
Staaten Europas, die durch die britischen Vlockadebestimmun-
gen auf das schwerste betroffen sind.

Schon in den ersten Wochen des Krieges hätten sich in den
neutralen Staaten weit stärker als in den kriegsü ten-den Län-
dern die furchtbaren Folgen der britis enBlockade
fühlbar gemacht, um fo mehr, als diese Staaten keine Vor-
ratswirtschaft betrieben hätten nnd ihre ganze Existenz von
den Seezufiihren abhänge. Diese Staaten seien nunmehr durch
die Maßnahmen Englands vom Seehandel so ut wie abge-
schnitten, auf bem —— wie im Falle Belgiens Ho ands und der
skandinavischen Staaten —- ihre an e Volkswirtschaft beruhe.
Die Versorgnng dieser Länder mit ohstof en sei ebenso lata-
trophal wie die mit Lebensmitteln und ebrauchsgegenstäns
en. Ihre Haiidelsfcbiffabrt sei lahmaeleat. Die Entbehrungen.

die den Massen der Bevölkerung dieser Länder damit auferlegt
werben, seien wahrlich unubersehbar. Zudem seien diese Län-
der auchnoch genotigt, ihre zerbrechliche Neutralität durch
enorme Riistungsaits aben zu schützen, da sie von dieser Seite
nur allzugern als Kr egsschauplatz benutzt würden.

Nachdrücklichst weit die ,,szestija« in diesem Zu umwen-
hang darauf hin, daß ngland diesen schonun slosen include-
schraublstock erfunden hat und für das E end verant-
wort ich ist, das damit für die neutralen Kleinstaaten ent-
standen ists  

Englischer tlebergtisf gegen Hamietdampier
Nach einer Meldung der Agenzia Stefani aus Jstanbul

wurde ein sowjetrussischer Dampfer in der Nähe der Insel
meros von einem englischen Zerstörer durchsucht Die Nach-
richt werde unt so mehr tommentiert, als der russische Dampfer
in den türkischeii Hoheitsgewässern angehalten
itnd durchsucht worden« sei. Stark beachtet werde ferner die
Meldung, wonach die rtisfische Regierung bereits bei der eng-
lis en Regierung gegen das Vorgehen des Zerstörers Ver-
tva rung eingelegt habe.

Deutsche Dichter bei Dr. Goebbels
Nach der Rückkehr von der Fahrt in das befreite Gebiet.

» Reichsminister Dr. Goebbels empfing die Teilnehmer der
Dichterfahrt in das befreite Gebiet. Die Dichter haben Danzig
nnd das Kampfgebiet um Oxhöft und Gotenhafen besucht; sie
besichtigten den Neubau der gesprengten Dirschauer Ei enbahns
bructe und berührten auf-ihrer Fahrt Gratidenz, Brom ers und
Posen und hatten auch Gelegenheit, sich durch za lreiZe olks-
deutsche selbst uber die furchtbaren Greueltaten er oleii be-
richten zu lassen. An dem Einpfan nahmen teil: Friedrich
Bodenreuth, Robert Hohlbauin, C‘ato Schaffner, Franz au-
weder, Hermann Stahl, Franz umler. Josef Magnus eh-
ner, Heinrich Zillich und alsGast der Wissenschaft, Professor
Dr. Auvin aus Breslau. Ferner war Oberstleutnant Dr. He se-
der als Vertreter des Oberkoinmandos der Wehrmachi an der «
ahrt teilnahni,- anwesend. Die Dichter hatten Gelegenheit,

g eichsniinister Dr. Goebbels ausführlich über die Fahrt und
ihre Eindrücke zu berichten. «
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schatauweilmigen der Reihslalni
Zur Finanzierung der neuen Aufgaben.

Zur Ergänzun und Vervollkommnung ihrer baulichen

Anlagen sowie zur ggiermehrung ihres Fahrzeugparks, die durch

den allgemeinen Wirtschaftsaufschwun und das Hinzukommen

von Strecken in der Ostmark, im Su etengau und in den im

Osten gebildeten neuen Reichsgauen notwendiF geworden sind,

begibt die Deutsche Reichsbahn 50 Millionen
R e ich s m a rt itypprozentige auslosbare S chatz an w e i-
f un ge n von 1939. Diese werden zum 1. Dezember der Jahre

1945 bis 1949 nach vorangegangener Verlosung zum Nennwert

zurückgezahlt. Der Ziiislauf beginnt am 1. Dezember 1939.

Da sich für diese Reichsbahn-Emission einerhebliches -
teresse ezeigi hat, konnten bereits 200 Millionen RM. Fest
unter e racht werden. Das unter Führung der Reichs-dank
stehen e Anleihekonsortiuni übernimmt daher 300 Millionen

Reichsmart und legt sie« um Kurse von 98% Prozent zur

öffentlichen Zeichnung in er Zeit vom 3. bis 13. November
dieses Jahres auf. Die Einzahlungen durch die Zeichner auf
die zugeteilten Schatzaiiweisungen verteilen sich auf die Mo-
nate November und Dezember 1939, und zwar sind 40 Prozent

am 17. November und te 30 Prozent am 1. und 15. Dezem-
ber d. J. zu entrichten. Die neuen Reich»sbahn-Schatzanwei«tu·n-

gen sind mündelsicher und bei der Reichsbank lombardfahig

deutlihlaud eriiilltieineVernfliilttinigen
Schiffe für Norwegen. — England bricht die Verträge und

behält bestellte Schiffe zurück.

Die norwegische Zeitung ,,Aftenposten« meldet, daß
ein 10 500 Tonnen Motortan schiff, welches von einer norwegi-
schen Reederei lange vor Aiisbruch des Krieges auf einer eng-
lischeit Werft in Stinderland bestellt worden war und ietzt zur
Ablieferung kommen sollte, in E n g l a n d zu r u ck g e h a l_-
ten und von einer englischen Reederei erworben worden sei.
Es its dies nicht der einzige Fall dieser Art. .

Hm Gegensatz zu diesem Verfahren steht die Haltung
der deut cheii Werften. Ebenso wie das Reich »und
seine Wirts aft sich nach Ausbruch des Krieges an die Liefe-
riingsverpflichtungen tia den neutralen Staaten gebunden
fühlen, so sind, was in orwegen in hohem Maße anerkannt
wird, neben den verschiedenen Schiffsteilen und Schiffsbau-
materiailien in jüngster Zeit z w ei g r o ß e N e u b a u t e n von
Deutschland nach Norwegen zur Ablieferung gekommen. Mit
großer Befriedigung und ohne Vorbehalt wird dabei von den
norwegischen Abnehniern auf die erstklassige deutsche Arbeit
und auf die Vorzüglichkeit des verwendeten Materials hin-
gewiesen.

450 Rüikiiianderer verliehen Riaa
Mit dem 5500 Tonnen großen deutschen Dampfer

»S ch a r n h o e r n« verließ der zweite Transport deutscher
Reichsaiigehöriger, insgesamt gegen 4 5 0 R ü d w a n d e r e r ,
den Rigaer Hafen mit dem Ziel Danzig bzw. Gotenhafen.

hintiidtuna eines Vollelitiiidlings
Ant 27. Oktober 1939 wurde der am 29. November 1919 in

Elausdorf bei Malchin (Meckl.) gebotene Karl Schreiber
hingerichtet der vom Sondergericht Schwerin wegen Schädi-
gung der Widerstandskraft des deutschen Volkes durch Brand-
stiftun zum Tode verurteilt worden ift. S roder, der bereits
im Fegruar 1939 in Clausdorf eine mit ro en Erntevorraten
gefüllte Scheune in Brand gesteckt hatte, at am l2. September
1939 wiederum in dem gleichen Anwesen einen Kuhstall. große
Mengen Futtervorräte, landwirtschaft iche Maschinen und Ge-
räte von bedeutendem Wert durch »Brandsti tung vernichtet.
n beiden Fällen hat er aus unbe ritndetem aß ge en feinen
ienftherrn gehandelt, und zwar o wo l er bei er e ten Tat

wußte, daß durch die Verordnung vom . September 19 9 gegen
Volks chädlinge für derartige Sabotageakte die Todesstrafe an-

, gedro t ift.


